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4. Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Tageschronik.
Das Einrücken der zentralmächtlichen Heere in Ser-

e wird auch vom öſterreichiſchen Generalſtab beſtä
gt.

Ein neues griechiſches Koalitionsminiſterinm unter
dem Vorſitz Zaimis' iſt in Athen gebildet worden.

Die Vierverbandsvertreter und die Geſandten Ser-
biens und Belgiens in Sofia haben ihre Päſſe verlangt.

Jn Moskau und Petersburg ſollen neue Unruhen
ſtattgefunden haben.

Das franzöſiſche Miniſterium iſt infolge des Mißer-
a der netteſten Offenſive in ſchwere Bedrängnis ge
raten.

Der Balkan als militär-polititſches
Problem

iſt das Hauptthema einer Betrachtung Stegemanns im
Berner „Bund“ zur allgemeinen Kriegslage. Wir ent-
nehmen ſeinen jetzt beſonders intereſſanten Ausführun-
gen das folgende Stück:

Bulgariens Abſichten ſind wohl ausſchließlich auf
oven Wiedergewinn des an Serbien verlore-
nen Gebietes gerichtet.Setzen wir nun den. Fall, daß deutſch- öſterreichiſche
Streitkräfte marſchbereit an der Donauſchranke ſtehen,
um unter deutſchem Kommando als Führer kann
wohl nur ein General in hervorragender Stellung in
Frage kommen, der ſich ſchon durch glückliche Ausfüh-
rung rieſenhafter Durchbrüchsoperationen ausgezeichnet
hat ſo kann dieſer Offenſiv-Feldzug der Zentralmächte
raſch zu einem guten Erfolg führen, wenn die bulgariſche
Armee die Serben in Rücken und Flanke bedroht. Das
geſchähe ohne weiteres durch konzentriſchen Vor-
marſch gegen Niſch, wo die Serben zwiſchen Niſch
und Kragnjewac eingekeſſelt würden, wenn es ihnen
nicht gelänge, ſich nach Süden in der Richtung auf Salo-
niki den Rücken frei zu halten.

Daraus ergibt ſich als Gegenzug der Entente
eine Kooperation mit Saloniki, vielleicht noch Kaval-
la als Baſis. Das aber iſt nur möglich, wenn Griechen-
land die Ausſchiffung duldet oder auf ſeiten der Entente
mitkämpft. Jm erſteren Falle iſt nicht geſagt, daß die
Entente-Truppen noch den Weg nach Niſch offen fän-
den, um ſich mit den Serben zu vereinigen. Selbſt die
Teil nahme Griechenlands auf der Ententeſeite
vermöchte aber das Schickſal nicht leicht zuwenden,
da es den Zentralmächten nur darauf ankommen muß,
einen Coulvir durch Serbien zu ſtoßen, um über Bul-
garien die Verbindung mit den Dardanellen herzuſtellen.
Es ergibt ſich daraus, daß glückliche Devenſive
der Bulgaren am ardar, an der Struma
oder Meſta genügen würde, dieſe Bewegung ſicher
zuſtellen, falls die Serben vorgängig geſchlagen oder ins
Schach operiert worden ſind.

Doch wird aus dieſer Erwägung auch deutlich, daß
umänien einen bedeutſamen Faktor in dieſer ſtra-

egiſchen Berechnung ausmacht. Es ſitzt Bulgarien in
der Flanke. Dieſe Flankenſtellung hat allerdings heute
nicht mehr die Bedeutung wie im Balkankrieg, da Ru
mänien fetzt ſelbſt wieder von Siebenbürgen her flan-
kiert wird und die Ruſſen nicht mehr an den Karpathen
ſtehen. Rumänien ſetzt ſich alſo im Falle der Teilnahme
auf der Ententeſeite einen ſchweren Flankenſtoß von
Norden aus.

Hat Rußland noch Kräfte frei, ſo mag es freilich
verjuchen, von Beſſarabien aus eine Armee gegen den
Balkan in Bewegung zu ſetzen. Dazu müßten die Ru-
mänen, ähnlich wie 1877, durch Gewährung freien Durch
marſches die Hand bieten, wenn ſie nicht vorziehen, ſich

blei
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ſofort zu entſcheiden. Dieſe Entſcheidung kann nun
wieder nach zwei Seiten fallen. Entweder macht Rumä-.
nien mit der Entente gemeinſame Sache, was ſeine mili-
täriſchen Ausſichten indes nur um Weniges verbeſſern
würde, da es ſich genau in derſelben ſtrategiſchen Lage be
ſinden würde wie die Serben, oder es ſchlägt ſich zu den
Zentralmächten und ſperrt den Ruſſen den Weg. Da
einer von Beſſarabien vormarſchierenden ruſſiſchen Ar
mee Deutſche und OHſterreicher nach Bezwingung Jma-
nvws, der jetzt durch Abgaben vielleicht geſchwächt iſt,
auf dem Fuße folgen könnten, ſei nur angemerkt. Der
große Vorteil der Entente liegt hingegen in der Beherr-
ſchung der Agäis.

Schon dieſe kurzen Andeutungen geben (ſo ſchließt
Stegemann) ein Bild von der Mannigfaltigkeit des ſtra-
tegiſchen Problems, das nun am Balkan geſtellt erſcheint.
Sie zeigen aber auch, wie hier Politik und Strategie un-
löslich verknüpft ſind. Alles kommt zunächſt darauf an,
wer der Raſchere und wer der Stärkere iſt. Ver-
mögen die Deutſchen im Weſten den, wie wir nichtumſonſt bemerkten, im pſychologiſchen Moment
unternommenen Generalangriff dauernd abzuwehren
und im Oſten mit den Hſterreichern die hinter Njemen
und Schara, die Putilowka und den Sereth geſchlagenen

mit verringerten Kräften zu bändigen, ſoibt ihnen mmer in nveh die Rieſenaufgabe, ein gro
ßes Heer über die Donau zu führen und am Balkan
die h zu ſuchen, die auf die Vernichtung der
Dardanellenexpedition ausgeht. Man ſieht wir ſind
wirklich in eine Entſcheidungsphaſe des eitropäi-
ſchen Krieges eingetreten.

Vom Kriege
Die Lage am Balkan.

Das Einrücken der verbündeten Truppen in Serbien,
welches der geſtrige Bericht der Oberſten Heeresleitung
erwähnte, wird beſtätigt durch den öſterreichiſchen Ge
neralſtabsbericht vom 7. d. M., welcher lautet:

Oſterreichiſchzungariſche und deutſche Streitkräfte er
zwangen ſich geſtern zwiſchen der Mündung der Dri-
na und dem Eiſernen Tor an zahlreichen Punkten den
übergang über die Save- und Dongn-Linie. Die
ſerbiſchen Vortruppen wurden zurückgeworfen.

Damit iſt der neue Balkankrieg in aller Form er-
öffnet. Der Einmarſch bulgariſcher Trup-
pen in ſerbiſches Gebiet wird aller Vorausſicht nach nun
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Gutem Verneh-
men nach hat Kö Ferdinand von Bulgarien
ſelbſt den Oberbefehl über ſein Heer übernommen.

Die Truppenlandungen in Saloniki
ſollen nach Angabe des Mailänder „LCorriere della
Sera“ „bis zur Klärung der Lage“ eingeſtellt ſein.
Nach einer Pariſer Meldung aber wären bis 6. d. M.
30 000 Mann in Saloniki gelandet und die Ausſchif-
fung würde beſtändig r Fortwährend träfenneue Transportdampfer ein und in kurzen Zwiſchenräu

men gingen Militärzüge nach dem Norden weiter.
Die engliſche Meinung.

London, 7. Oktober. (Reuter.) „Times“, „Morning
Poſt“, „Daily News“ und „Daily Chroniele“ beſprechen
S iechiſche Kriſe und gelangen einmütig zu dem
Schluß, die einzige Möglichkeit zur raſchen Been-
digung der unerträglichen Lage ſei, die in Saloniki
gelandeten Truppen ſo viel wie möglich zu ver-
mehren und ſie durch ein mächtiges Geſchwader
z unterſtützen. „Times“ und „Morning Poſt“
ringen außerdem darauf, der griechiſche König ſolle auf-

dert werden, unzweideutig ſeine Abſichten erkenner

s en.
Ein neues griechiſches Kabinett.

London, 8. Oktober. (Renuter.) Die Mitglieder des
weunen griechiſchen Kabinetts ſind: Zaimis
Vorſitz und Außeres, Gunaris Jnneres, Yanakit-
ſas Krieg, Kundürivtis Marine, DragumisFinanzen, Theotokis Handel und Unterricht, Rhal-
lis Juſtiz. und Eiſenbahnen. In der Beſetzung des
Kriegsminiſteriums wird vielleicht noch eine ÄAnderung
eintreten. Das neue Kabinett wird Montag vor der
Kammer erſcheinen.

können.

Die Vorgänge des Abſchieds Venizelos
in der Kammer ſollen ſich anders abgeſpielt haben, als
zuerſt berichtet. Wie der „Morning Poſt“ aus Athen ge-
meldet wird, habe die betreffende Kammerdebatte einen
faſt tumultuariſchen Charakter getragen. Dragumis,
Rhallis, Theotokis und Gunaris hatten die Stellung Ve-
nizelos verurteilt. Letzterer habe darauf ſcharf erwidert
und die Athener Preſſe der Beſtechlichkeit und der
Vergiftung der bffentlichen Meinung beſchuldigt, wo
durch ſtürmiſcher Widerſpruch hervorgerufen wurde.
Thestokis beſchuldigte Venizelos, gemeinſame Sag-
che mit Rußland und England zu machen, die
beide Griechenland zu verraten trachteten, während
Frankreich das hilfloſeſte Land der Welt ſei.
Griechenlands Pflicht ſei, ſtreng neutral zu bleiben.

Verlin, 8. Oktober. Nach verſchiedenen Morgen-
blättern verlautet aus Athen, der König habe von
Venizelos verlangt, er ſolle Griechenlands
feſten Entſchluß kundgeben, ſeine Neutrali-
tät mit den Waffen zu ſchützen. Auf Venizelos'
Weigerung habe der König erklärt, die Politik ſei-
nes Miniſterpräſiden)en nicht mehr billigen zu

Venizelos ſoll Athen verlaſſen und ſich nach Sa-
loniki begeben haben.

Der engliſche Geſandte bei König Konſtantin
Londorn, 7. Oktober. Nach einer Athener Reutermel-

dung hatte der engliſche Geſandte Elliot geſtern
eine längere Andienz beim König von Grie-
chenland.

Kriegsmaßnahmen Bulgariens.
Sofig, 8. Oktober. (Bulgariſche TelegraphenAgen-

tur.) Die Bahnlinie Muſtapha-Paſcha-Dedeggatſch wurde hente von dem bulgariſchen Per
ſonal übernommen.

Der Sifenbahnverkehr zwiſchen Niſch und
Sofigaiſt eingeſtellt. Serbiſche Blätter treffen nicht
mehr ein.

Abtransport von Truppen aus Gallipoli?
Konſjtantinopel, 7. Oktober. Von der Halbinſel
Gallipoli iſt bereits ein ganzes feindliches
Lager verſchwunden das 1-- I Diviſionen ent
halten haben dürfte. Schon ſeit einiger Zeit hatte man
wahrgenommen, daß engliſche Schiffe herankamen, die
Truppen und Kriegsmaterigl an Bord nahmen. Seit
dem allmählichen Abtransport der Truppen entſalten
die Engländer eine lebhafte Tätigkeit mit zehn für eine
ſüdamerikaniſche Macht erbauten, bei Kriegsausbruch
aber der engliſchen Flotte eingereihten Monitoren, die
beſonders an den letzten Tagen die aſiatiſche Küſte der
Dardanellen mit ihren 35.6 Zentimeter-Geſchoſſen eben
ſo andauernd wie erſolglos beſchoſſen. Daß die ent
fernten Truppen nach Saloniki gegangen
ſind, weiß man hier gewiß. Der s Wert der
engliſch-fran zöſiſchen Hilfe für Serbien wird
als be deutungslos beurteilt, da der Ausgang der
Operationen gegen Serbien lediglich von der Stoßkraft
der an der Donau zuſammengezogenen Truppen ab-
hängt und an dem Endergebnis auch dann nichts geän-
dert wird, wenn anſtatt 15000 Engländer 50 000 in Sa-
loniki gelandet werden.

Die Rieſen-Kampffront der Mittelmächte.
Berlin, 8. Oktober. Major Moraht ſchreibt im B. T.

zur deutſchen Offenſive gegen Serbien, die großen deut-
ſchen Heeresgruppen ſeien um einen gewaltigen Raum
auseinandergezogen und bildeten ein Dreieck Lille-
Riga-Belßrad. Unſere öſtliche Front zwiſchen Oſt-
ſee und Donan betrage allein 1900 Kilometer. Erſt nach
Abſchluß des großen Kampfes könne dieſe Leiſtung unſe-
res Großen Hauptquartiers, die einſtweilen als beiſpiel-
los bezeichnet werden müſſe, völlig gewürdigt werden.

Ein bulgariſches Ultimatum an Serbien?
Haag, 7. Oktober. „Reuter“ meldet aus Peters-burg: Nach der „Birſhewija Wijedomoſti“ erhielt der

ſerbiſche Archimandrit Loſkow Bericht, daß die
bulgariſche Regierung das ruſſiſche Ulti-matum ablehne und dagegen ihrerſeits ein Ulti-
matum an Serbien gerichtet habe. Hierin wer-den die bulgariſchen Forderungen in M azedonien er-



halb 24Stun den verlangt. B.
Der Fürſt zu Hohenlohe in Sofia.

6. September. (Bulg. Tel.Ag.
Botſchafter Fürſt zu Hohenlohe traf auf der Rückreiſe
von Konſtantinopel hier ein. Er wohnte als Gaſt des
Königs im Deren Palais.Sofia, 7. Oktober. (Bulg. i fegß Botſchafter
Fürſt zu i e iſt heute früh nach Bükareſt abgereiſt, wo er ſich einige Tage aufhal-
ten wird. e

Die Vierverbandsvertreter fordern ihre Päſſe.

Sofia etreter des Vier verbandes ihre Päſſe. Der
italieniſche Geſandte, der keine Note überreicht hatte, hat
ſich der r ſeiner Kollegen angeſchloſſen; derbelgiſche Geſandte gleichfalls. Heute früh e ſich
auch der ſerbiſche Geſandte ſeine Päſſe aushändigen.

Abbruch der Beziehungen zwiſchen Bulgarien und

neur zkſammengefaßt und eine Antw or t inne r.

Der deutſche Aubeſtiftern an

7. Oktober. Geſtern abend forderten die Ver

Jtalien.
Ronm, 7. Oktober. (Ag. Stef.) Der Miniſter des Au
Heren, Sonnino, hat heute dem bulgariſchen Ge-
ſandten die Päſſe zugeſtellt.

Rumäniens Intereſſe und Neutralität.
Bukareſt, 7. Oktober. Der Korpskommandank

Popeseu ſchreibt, nach einer Nachricht der Mgd. Ztg.,
in einem Blatte: „Rußland bedroht uns. Der
Adeverul meldete, ein ruſſiſches Heer werde über Rumä-
nien nach Serbien marſchieren. Der Redakteur des ge-
nannten Blattes gab ſeiner Freude hierüber Ausdruck,
vbwohl, wenn ſein Wunſch in Erfüllung ginge, Rumä-
nien vernichtet würde. Rußland kann für eine
ſolche Expedition höchſtens 100 000 Mann aufbringen.
e ſelben Zeit würde das deutſche -Militär, das vor
Serbien ſteht, und ebenſo die bulgariſche Armee Rumä-
nien angreifen. Das Ergebnis würde ſein, daß Rumä-
nien ein zweites Belgien würde. Wenn Deutſch
land ſiegt, läßt Rußland uns im Stich, und bei
Friedensſchluß würde die Aufteilung Rumäniens ver-kangt werden. Ich bin Soldat. Jch vertraue auf meine

Kameraden. Wir erklären: Kein rumäniſcher
Soldat wird dulden, daß die Ruſſen Rumä-
nien betreten.“

Entgegen der Verſicherung Radoslawows, daß die
von der bulgariſchen Regierung in Bukare ſt abgegebe-
nen Erklärungen dort befriedigt hätten, behauptet der„Matin“, Bratiann habe weil in Sofia mitteilen
kaffen, daß die bulgariſche Mobilmachung von Rumänien

als eine un freundliche Handlung angeſehen
werde. Die Ausführungen des „Matin“ laſſen erkennen,
daß man von franzöſiſcher Seite jedenfalls Rumänien zu
einer ſolchen Erklärung und infolgedeſſen zur Mobil-
machung gegen Bulgarien veranlaſſen möchte. Immer-
hin bleibt Rumäniens Haltung zweideutig und für uns
in hohem Maße mißtrauenswürdig.

Aus dem Oſten.

Der Durchbruch der ruſſiſchen Stellung vor Dünaburg,
welchen die Oberſte Heeresleitung geſtern melden konnte,
dürfte den Fall dieſer Feſtung erheblich näher rücken,
aber auch auf die Verteidigung Rigas nicht ohne ent
ſcheidenden Einfluß ſein.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 7. Oktober. Amtlich wird verlautbart: An

der beſſarabiſchen Grenze und bei Krzemieniec in
Wolhynien wurden mehrere ruſſiſche Angriffe abge
wieſen. Sonſt herrſchte an der oſtgaliziſchen Front und
an der Jkwa Ruhe. Nördlich von Dubno und an der
Putilowka ſetzte der Feind an zahlreichen Punkten
unter großem Munitionsaufwand ſtarke Kräfte zum
e an. Er wurde überall unter ſchweren Verluſten
zurückgeſchlagen, ſtellenweiſe kam es zu einem erbitterten
Handgemenge, ſo bei Olyka, wo den Ruſſen die Linzer
Diviſion in gewohnter t entgegentrat. Wir
nahmen etwa achthundert Mann und mehrere
Offiziere gefangen. Nordöſtlich von Kolki, bei-
derſeits der von Sarny nach Kowel führenden Bahn,
iſt der Feind an einzelnen Stellen auf das Weſtufer
des Styr vorgegaungen. Ein von öſterreichiſchungari
ſchen und deutſchen Kräften geführter Gegenangriff ſchrei
tet erfolgreich fort. Oſterreichiſch- ungariſche Bataillone
entriſſen den Ruſſen das zäh verteidigte Dorf Kuliko-
wice am Styr, wobei zweihundert Gefangene
eingebracht wurden. Deutſche Truppen vertrieben den
Gegner aus ſeinen Stellungen bei Czartorysk.
Bei den k. u. k. Streitkräſten an der oberen Szczara
nichts Neues.

Balkanreiſe Nikolajewitſchs
Ruſſiſchen Blättermeldungen zufolge wird der frü-

here Generaliſſimus Großfürſt Nikolai Nikola-
jewitſch Mitte Oktober nach Niſch und Cetinje
reiſen.

Kuropatkin und Suchomlinow.
Baſel, 7. Oktober. General Kuropatkin nimmt

als Kommandeur des Grenadierkorps einen Poſten auf
der Front der Armee Jwanow, dem linken Flügel
der ruſſiſchen Front, ein. Der frühere Kriegsminiſter
Suchomlinow iſt nach dem Kaukaſus abkomman-
diert worden.

Die Einberufung der Duma.
Stockholm, 6. Oktober. Trotz allen gegenteiligen,

auch von der deutſchen Preſſe verzeichneten Gerüchten
und Meldungen iſt die Voſſ. Ztg. in der Lage, aus ſehr
maßgebender Quelle mitzuteilen, daß die Reichsduma
nicht vor Anfang November neuen Stils, wahr
ſcheinlich zum ſiebenten November, einberu-
en werden wird. Ein dahingehender Beſchluß iſt im
üngſten Miniſterrat im Hauptquartier des Zaren ge

faßt worden.
Neue Unruhen in Petersburg und Moskan.

Wien, 7. Oktober. Das Volksblatt meldet mittelbar
aus Petersburg, daß dort neue Unruhen wegen der
militäriſchen Zwangsaushebung ſtattgefun-
den haben. Zwiſchen den aäufgeregten Volksmaſſen und
der Polizei ſei es mehrfach zu heftigen Zuſammenſtößen
gekommen. Der neue Stadtkommandant von

Moskau hak, demſelben Blatt zufolge, infolge örtlicher
Unruhen an allen Straßenecken die Vervrönung auf
Anwendung des Kriegsrechts ger Unſchlagen laſſen. Die Senatskommiſſion

zur Feſtſtellung der Moskauer Schäden aus den
n Ausſchreitungen im Mat berichtet, daß für
410 Millionen Rubel Schaden angerichtet worden
ſei, wovon über 1 Million Rubel Schaden auf Staats
angehörige der mit Rußland verbündeten
Länder entfalle.

Aus dem Weſten.
Die ſchweren franzöſiſchen Verluſte

Zürich, 7. Oktober. Die franzöſiſchen Bahnen ver-
kehren infolge Anhäufung von Verwundeten-
und Lazarettzügen in den Departements Aube,
Loire und Yonne nicht mehr. Jn Troyes und Orleans
wurden alle Schulen geſchloſſen und zu Lazaretten ein
gerichtet.

Eine neue Miniſterkriſis in Paris?
Nach einer Meldung aus Paris über Baſel ſteht

das Miniſterium Viviani neuen großen
Schwierigkeiten gegenüber. Man verhehlt ſich in
Pariſer politiſchen Kreiſen nicht, daß die große Of-
fenſive kein Ergebnis gezeitigt hat, das in irgend
einem Verhältnis zu den gebrachten Opfern ſteht. Die
Angriffe richteten ſich zunächſt abermals auf Kriegsmini-
ſter Millerand. Jn der letzten Armeekommiſ-
ſionsſitzung erklärte der Kriegsminiſter, daß das
Nachlaſſen der Offenſive in der Hauptſache auf die gro
ßen Schwierigkeiten zurückzuführen ſei, die das
Auffüllen der durch ungeheure Artilleriekämpfe ſehr
gelichteten Munitionsdepots bereite. Der
Zorn der Kommiſſionsmitglieder wandte ſich infolgedeſ-
ſen gegen den verantwortlichen Munitionsminiſter Th o-
mas. Thomas hatte den unglücklichen Gedanken, bei
ſeiner Verteidigung auf die vor kurzem entdeckten Un-
terſchlagungen und andere Mißſtände in den franzöſi
ſchen Munitionsfabriken hinzuweiſen und erwähnte
auch eine ſchwere Exploſion in einer bedeutenden
Munitionsfabrik bei Bordeaux, die ſich zu
Anfang September ereignete und von der durch die

Preſſe nichts bekannt geworden war. Die Ausführungen
Thomas' entfeſſelten einen ſolchen Sturm, daß Thomas
nur durch die Vorhaltungen Vivianis überredet werden
konnte, ſein Amt niederzulegen. Er ſchlug ſelbſt
Senator Humbert zu ſeinem Nachfolger vor. Wenn
auch nichts Entſcheidendes geſchah, bleibt die latente Kri-

ſis doch beſtehen.
Die Benutzung des engliſchen Nationalregiſters für die

Rekrutierung zurückgezogen.
London, 8. Oktober. Das Kriegsamt hat eine Note

ausgegeben, wonach Lord Derby die Leitung der
Rekrutierung am 11. Oktober übernimmt. Die
Verfügung betreffend Benntzung der Liſte des
Nationalregiſters für die Anwerbung wird
zurückgezogen. Lord Derby wird zunächſt mit dem
Parlamentskomitee des Gewerkſchaftskongreſ-
ſes und mit der parlamentariſchen Werbekommiſſion
verhandeln. Jn einer Werbeverſammlung in Sout-
hampton wurde folgendes Telegramm Kitcheners
verleſen: Männer ſind dringend vonnöten. Jede An-
ſtrengung muß gemacht werden, ſie zum Eintritt in die
Armee zu veranlaſſen.

Eugliſche Kritik an Frenchs Berichten.
Die „Dailny Chronicle“ kritiſiert in einem Leitartikel

die amtlichen Berichte von der Weſtfront auf Grund der
Meldungen ihres Berichterſtatters. Das Blatt ſchreibt:
Der Bericht vom 26. September erweckte den Eindruck,
daß wir die Dörfer Lovs und Hulluch eingenom-
men haben. Aber wenn wir wirklich Hulluch einge-
nommen, müſſen wir es wieder verloren haben; denn
unſer Berichterſtatter meldet, daß am 30. September die
Deutſchen uns in Loos und wir die Deutſchen in Hulluch
beſchoſſen. Wir müſſen offenbar die Karten unſeres
Vorrückens, die wir auf Grund der Originaldepeſche vom
Feldmarſchall French gezeichnet haben, W ändern. Wir haben auch lange nichts mehr von dem Hü
gel 70 gehört, hätten aber bei ſeiner Bedeutung ſicher
von ihm gehört, wenn er ſicher in unſeren Händen geblie-
ben wäre. Es wäre gut, wenn das Hauptquartier dar
über Aufklärung gäbe. Dieſe würde den Deutſchen nichts
verraten, aber in den neutralen Ländern ein grö-
ßer 7 s Vertrauen zu unſeren amtlichen Berichten
erwecken.

Das große Sterben in Gibraltar.
Köln, 7. Oktober. Einer Madrider Meldung der

„Köln. Zitg.“ zufolge ſind die Hoſpitäler Gibral-
tars überfüllt von Verwundeten aus den Darda-
nellen und vom Flecktyphus Befallenen, deren Zahl
auf 15 000 Mann geſchätzt wird. Auf Gibraltar herrſche,
von den Dardanellen eingeſchleppt, die Cholera, die
zahlreiche Opfer e Nachts würden Hun-
derte von Leichen im Meere verſenkt.

„Wer Sorgen hat, hat auch Likör.“
Haag, 7. Oktober. Nach dem Nieuw. Cour. ſind in

England die Ausgaben für alkoholiſche Ge-
tränke im erſten Halbjahre 1915 um 11 Millionen
Pfund Sterling geſtiegen. Die Regierung
plant eine weitere Einſchränkung der Verkaufsſtunden
ſür Alkohol.

Die Werbetrommel in England.
Rotterdam, 7. Oktober. Aus London wird gemel-

det: „Mancheſter Guardian“ äußert ſich entrüſtet über
den Druck, den die Regierung auf die Männer
im militärpflichtigen Alter ausübt durch die
roten Formulare des Nationalregiſters. DasBlatt führt aus: Wenn man die Anzahl dieſer Männer
auf vier Millionen ſchätzt, wovon man eine Million als
kriegsuntauglich abziehen müſſe, ſo bleiben drei Mil-

c u

zrionen übrig Wolle man im Ernſt dieſe Leute zugſt
enſtnahme veranlaſſen? Es ſei abſurz, denn n iein Zehntel davon könnte in vielen en au

ebildet, bewaffnet und ausgerüſtet werben
s ſei e unverſtändlich, wie die Rekrutierungsoffi

ziere verfahren ſollen. Man ſtellte ihnen anheim, dieje
nigen Schritte, die ſie als die wirkſamſten anſähen, zu
unternehmen, und glaubt, daß ſie zweifellos die Unter
ſtützung der lokalen Behörden erhalten würden. Wenn
aber die Polizei oder die Gemeindebeamten dieſe Unter
nan verſagen, ſollen die Werbeagenten freiwil
ige Helfer benutzen, die von Haus zu Haus zu

gehen hätten, um die Saumſeligen an ihre Pflicht zu
erinnern? Das Blatt iſt neugierig, wie jene Helfer wohl
empfan S werden dürften, beſonders in den är-
meren Bezirken. Es wäre weit beſſer, an die un
verheirateten Männer im Namen des Königs zu
appellieren. Wer dann glaube, der Aufforderung keine
Folge leiſten zu können, ſolle ſich vor einer unpartei-
iſchen und kompetenten Behörde über ſeine Gründe dafür

rechtfertigen. Es ſa die höchſte Zeit, daß England ein
wenig von deutſchem Syſtem und von deutſcher
Tüchtigkeit annähme und in England einführe.
Die engliſche Arbeiterpartei erließ einen Aufruf,
worin ausgeführt wird, daß, wenn man die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht vermeiden wolle, die Ar
beiterſchaft wöchentlich 380000 Rekruten
ſtellen müſſe.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 7. Oktober. Die Gefechtstätigkeit an der Süd
weſtfront beſchränkte ſich geſtern auf die gewöhnlichen Ge
ſchützkämpfe. Nur gegen den Nordteil der Hochfläche von
Doberdo, bei Petegno, verſuchten Abteilungen eines
italieniſchen Mobilmilizregiments anzugreifen Dieſes
Unternehmen ſcheiterte vollſtändig. Unſere Truppen jag
ten den Feind in der Nacht bis über ſeine Vorpoſten-
Aufſtellung zurück.

Der Streik in Mailand.
Luganvo, 7. Oktober. Jn Mailand hat die Zahl der

Streikenden 70000 erreicht. Die Induſtriellen leh-
nen die Verhandlungen mit den Arbeitern über deren
Forderungen ab. Die Regierung beabſichtigt die mili-
täriſche Einberufung der Streikenden.

Der Seehkrieg.
Minen- und Torpedoopfer.

Anmſterdam, 7. Oktober. Heute früh erhielt die hol-
ländiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft die Nachricht, daß
der Dampfer Texelsſtroom (1602 Bruttotonnen)
bei Sheerneß geſunken iſt. Die vierundzwanzi
Mann zählende Beſatzung wurde gerettet. Die Geſell
ſreſt glaubt, daß der Dampfer auf eine Mine geſtoßen

London, 8. Oktober. Der Dampfer Arabian
von der Ellerman-Linie wurde verſenkt. 20 Mann
der Beſatzung wurden gerettet.

Der türkiſche Feldzug
Ein Torpedoboot in Brand geſchoſſen.

Konftantinopel, 6. Oktober. Mitteilung des Haupt-
r von geſtern abend: An der Dardanel-en front nichts von Bedeutung, außer gelegentlichem

euer von beiden Seiten an einzelnen Stellen. Drei
eindliche Torpedoboote näherten ſich der Mündung des

Kerewisdere und beſchoſſen unſeren linken Flügel; durch
das Gegenfeuer unſerer Batterien am aſiatiſchen Ufer
entſtand an Bord eines Torpedobootes ein
Brand, worauf die Boote ſich entfernten. Jm übrigen
nichts Neues.

Die Neutralen.
Mit Amerika alles in Butter!

New-York, 7. Oktober. (Von dem Privatkorreſpon-
denten des W. T.B.) Evening Sun ſchreibt in einen
Leitartikel: Die Sprache des Briefes, den Graf Bernſtorff
an Staatsſekretär Lanſing über den Untergang der Arg-
bie gerichtet hat, läßt nichts zu wünſchen übrig. Das Be
dauern und die daraus herzuleitende Sicherheit für die
Zukunft ſind in höchſtem Maße befriedigend. Das ame-
rikaniſche Volk wird ſich darüber freuen, daß die Wolke,
die über den W ihrer Regierung zu der deut-
ſchen Regierung ſchwebte, beſeitigt iſt. elchen Anſtoß
auch immer gewiſſe tatſächliche oder nur ihm zugeſchrie-
bene Handlungen des Botſchafters bei uns hervorgeru-
fen haben mögen, ſo gebührt doch ſeinen hohen Ver
dienſten als Friedensſtifter, indem er ſeine Regierung zu
gerechter Beachtung unſerer Rechte S See veranlaßte,
unſer herzliche Anerkennung. Die Amerikaner werden
gern den Erfolg anerkennen, den der Botſchafter auf ei
nem höheren Kampffelde, als dem der Schlachten, dem
Felde der Diplomatie, errungen und den Sieg. den er
für die Aufrechterhaltung der Freundſchaft zwiſchen den
Nationen erfochten hat.

Verſchiedene Nachrichten.

Japaniſche Beunruhigung.
Tokio, Ende Auguſt. Ein Offizier des japaniſchen Gene

ralſtabes ſagt in einem Aufſatz, den er im Blatte „Maiyu
Schimbun“ vom 15. d. M. veröffentlicht, Japan ſei ange
ſichts der deutſchen Erfolge von dem unerwarteten Verlauf
der Dinge völlig überraſcht; die Deutſchen ſeien viel ſtärker,
als irgend jemand vorher geglaubt hätte. Japan habe, wie
ſich zeigt, ſein Bündnis zu teuer erkauft. Wie habe man ſo
irren können? Es hätte doch irgendeine Kanzlei geben
ſollen, wo man dergleichen Dinge genau hätte abwiegen
müſſen. Jetzt helfe freilich kein Lamento mehr, aber in Zu
kunft müſſe man die Augen beſſer auftun. Eine ſolche
Kanzlei müſſe aus Beamten des Auswärtigen Amtes, des
Handelsminiſteriums und des Großen Generalſtabes gebil-
det werden. Jn England werde dem Volke von hohen Be
amten geſagt, was immer die Deutſchen unternähmen, man
brauche ſich nicht zu fürchten, überdies könne man alles im
Lande ſelbſt herſtellen. Das ſeien ſtolze Reden, man höre
aber doch heraus, wie ſchwach man ſich in England fühle.
England ſei ja der Freund Japans, aber man könne trotz
dem nicht zu der Ueberzeugung kommen, daß England den
Krieg gewinnen könne.

Die „„Niſchi Niſchi Schimbun“ weiſt darauf hin, daß
die Beunruhigung im Lande wegen der ungeordneten Zu
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gerufen. Des

ände Pe litik ſowie
die We ſtandig rpving, den man gefragt habe, ob er dieSe e geh gen ſeien verſolge, date ge

riege v en ine neue Er
nne. FPuktet Alten Rat, daß „etwas geſchehen müſſe ß um S

Elirſachen der r r r n n Bhi e t
au r erung e ßen.Serirat Lat das mbalich iſt, ſolange ein alter, beinahe 80-

z jger Politiker (der übrigens die Außenwelt nur vom
renſagen kennt) das Staatsſchiff lenkt.
Von derſelben Unruhe wird der „Sokai r ge

quält, welcher ausführt, über das Kabinett er pg
man geteilter Anſicht ſein, die deutſchen Waffenerfolge aber

in der ganzen Welt hervor-hätten w. n e t ding eine
tſcheruſſiſch- japaniſchen Bündniſſes gekommen, vorer We beherrſchen und die e Wodan

n China ſichern würde. Schuld an dem Kriege Japan
gegen Deutſchland ſei nur das Kabinett Okuma.

Politiſche Rundſchau.

Deutſches Reich.
Verzicht Bayerns auf gewiſſe Reſervatrechte?

itzung des Finanzausſchuſſes der bayriſchenaner ver Abresedpeien hob ein Reöner hervor, daß eine

iſenbahn gemeinſchaft mit Preußen für die
bayeriſchen Finanzen ſehr günſtig ſein würde, wie über-

aupt der jetzige Augenblick fordere, trotz allen Feſthaltens
s föderaliſtiſchen Gedankens manche Reſſervat

rechteim Intereſſe der Einheit einzuſchrän-
ken bezw. aufzugeben. Der Miniſter des Aeußern
rklärte, bezüglich der allgemein gehaltenen Erklärung über
ie Reſervatrechte zurzeit ſich nicht äußern zu wollen.

Der amerikaniſche Generalkonſul
in München, John Gaffney, hat ſeinen Abſchied erbeten
und erhalten. Er will demnächſt nach Amerika geben und
ich im Frühzahr an dem Wahlfeldzug für die PräſidentWöntt aktiv beteiligen. Die Verabſchiedung Gaffneys iſt ein

Erfolg der engliſchen Preſſe, die ihn verdüchtige,
in deutſchen und öſterreichiſchen Dienſten Briefe beſördert,
durch folche Handlungen die Neutralität verletzt und den
Präſidenten der Vereinigten Staaten abfällig Fritiſiert zu
haben. Einer der Gründe für die Hetze war, daß Gaffney
Jrländer iſt, ein anderer weſentlicherer, daß er lügenhaften
und und hetzeriſchen Berichten der engliſchen Preſſe über
angebliche Mißhandlung von Amerikanern in München
nachdrücklich entgegentrat.

Aus Stadt und Umgebung
Die Herkunft der Kaiſerin zur Beſichtigung der hieſi-

gen Lazarette wurde als in Ausſicht ſtehend hier verbreitet.
Dieſes Gerücht nur um ein ſolches handelt es ſich of
fenbar hat ſich nach ſorgfältigen Erkundigungen an allen
maßgebenden Stellen als völlig unbegründet her-
ausgeſtellt. Es iſt bedauerlich, daß ſolche Erzeugniſſe ſen
ſationsbedürftiger Phantaſie in das Publikum hinausgetra-
gen werden.

Geflügelzucht und Futtermittelnot. Jnſolge Beſchlag
nahme aller Körnerarten iſt die Durchhaltung der Geflügel-
beſtände ſehr erſchwert, ja faſt unmöglich gemacht. Vom
volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus iſt es ſehr zu be-
dauern, daß regierungsſeitig bisher nichts geſchah, wodurch
eine weitere Verminderung der Geflügelbeſtände vermieden
werden konnte. Jn Erkennung der drohenden Gefahr hat
dr Klub deutſcher Raſſegeflügelzüchter im Verein mit dem
Verbande der Geflügelzüchter- Vereine der
Provinz Sachſen unter Darlegung der Verhältniſſe
eine Eingabe zwecks Freigabe von Futtermitteln
den maßgebenden Stellen unterbreitet und gleichzeitig per-
ſönliche Verhandlungen angeknüpft, die ein günſtiges Er-
gebnis vorausſehen laſſen. Körnerfutter und Kleie
ſind in Ausſicht geſtellt, und zwar zu einem Preiſe,
der dem Höchſtpreiſe ungefähr gleichkommt. Da aber weder
der Klub deutſcher Raſſegeflügelzüchter noch die Reichsver-
teilungsſtelle mit jedem einzelnen deutſchen Züchter verhan
deln kann, ſo ſind die Geflügelzüchter-Vereine die Vermit-
telungsſtellen, d. h. ſie melden auf Grund der vorhandenen
Tiere den Bedarf bei einer Zentralſtelle an.

ViehzählungsErgebniſſe. Bei der am 1. Oktober
d. J. abgehaltenen Viehzwiſchenzählung wurden in den
Haushaltungen Merſeburgs feſtgeſtellt: 290 Stück
Pferde, 173 Stück Rindvieh, 245 Stück Schafe, 884 Stück
Schweine, 269 Stück Ziegen, 5971 Stück Federvieh (Gänſe,
Enten, Hühner uſw. ſ.

Kartoffeln für 3 Mk. den Zentner liefert die Reichs
ſtelle für Kartoffelverſorgung in Berlin (zum Preiſe wer-
den noch geringe Nebenkoſten kommen). Der Magiſtrat
nimmt Beſtellungen laut Anzeige in der vorliegenden
Nummer am Montag und Dienstag von 7——2 Uhr im
Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe, Zimmer 15, entgegen.

Die ReichsPrüfungsſtelle für Lebensmittel beginnt,
e er „Reichsanzeiger“ meldet, ihre Tätigkeit am 11. Ok-

er.
Privatpakete und Frachtſtücke an Angehörige des

Gardekorps und des 10. Armeekorps können wieder aufge
liefert werden.

Weißkohl, Rotkohl, Wirſingkohl und Zwiebeln beab-
ſichtigt die Stadtverwaltung in größeren Poſten ein
zukaufen und den Geſchäftsinhabern zu vorgeſchriebenem
Verkaufspreis zur Verfügung zu ſtellen. Geſchäftsinhaber,
die den Wiederverkauf übernehmen wollen, haben ſich mor
gen, Sonnabend, vorm. zwiſchen 11 und 1 Uhr, im Sitzungs-
e ſtädtiſchen Sparkaſſe, Burgſtraße 1, zu melden.
unz um z Wilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz bittet
niſters des V des nachſtehenden Erlaſſes des Herrn Mi-i ſſeicht rfinern vom 3. v. M.: „Um einen Rohſtoff von,
cg brin en er allgemeiner Bedeutung zu gewinnen, iſt
r r Guch unſchi die ſchwarzen Hollunder-Boden alen Ilieder genannt), die in wenigen Wochen zu
der Schultt der v Ernte zu fammeln. Die Beteiligung
e r rer dieſer Ernte wird ſehr förderlich ſein.8 ape n der Hollunderbeeren erfolgt von Buſch und
e und war mit der geſamten Dolde. Es iſt nichtJ ig, die Beeren einzeln zu pflücken. Der Verſand erfolgt

e rrg Zuſtande in offenen Fäſſern oder Kiſten,
s an den Rand gefüllt werden können. Um vor

mit Papier vder
dem Verſtanben zu ſchützen, bedeckt man die offene Seite

ch und nagelt einen dünnen Streifen
Holz darüber. Die Abſendung iſt mit möglichſter Beſchleu
nigung zu bewirken Für den Doppelzentner (100 Kilogr.)

ollunderbeeren mit Dolden, frei gelieſert nach der nächſten
huſtation, zahlt die Direktion der Diskontogeſellſchaft an

den aus dem Frachtbriefe erſichtlichen Abſender 6 Mark.
Die Bezahlung geſchieht für das im Frachtbriefe angegebene
Gewicht, ſoweit Holzverpackung vorliegt. Das Gewicht der

äſſer und Kiſten wird alſo mitbezahlt; dagegen verbleiben
äſſer und Kiſten im Beſitz des Empfängers. Die Aufgabe
er Sendung erfolgt unfrankiert und zwar Station Berlin.

Adreſſat iſt die Speditionsfirma: Hofſpediteur Knauer, Ber
lin W. 62, Wichmannſtraße d, die die Weitergabe der Fracht-
briefe an die Direktion der Diskontogeſellſchaft be g
Der Mobilmachungsausſchuß nimmt hierbei Ver
anlaffung, auch ſeinerſeits zum Sammeln der Hollunder-
beeren auf das Wärmſte aufzufordern. Um die Verwertun
insbeſondere auch kleinerer Mengen zu erleichtern, erklär
fich der Mobilmachungsausſchuß bereit, für jedes Kilo
gramm u r das in ſeine Geſchäftsräume in Merſeburg, wülbſerung e 1 behufs Weiter
fendung nach Berlin zur Ablieferung gelangt, den Betragvon 6 Hſennigen zu zahlen

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle a. S. Sonntag, 10. Oktober, 85

Uhr Der Evangelimann, 728 Alt-Wien, 8 Uhr Thaliag-
Theater: Raub der Sabinerinnen; Montag, 11. Oktober, 75
Uhr: Tiefland; Dienstag, 12. Oktober, 72* Uhrt Der Strom;
Mittwoch, 13. Oktober, 728 Uhr: Alt-Wien; Donnerstag,
14. Oktober, 728 Uhr: Fra Diavolo; Freitag, 15. Oktober,
t 4 r: Biedermeier; Sonnabend, 16. Oktober, 78 Uhr:

12 en.

Aus Provinz und Rekch
Naumburg, 8. Oktbr. Hier beabſichtigt man, am kom

menden Mittwoch einen „Naumburger Winzertag
zu veranſtalten. Die ſtädtiſche Liebesgabenſtelle will dadurch
Liebesgaben aus Stadt und Land zuſammenbringen. Die
Annahmeſtelle des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes, wie andere
noch bekanntzugebende Annahmeſtellen ſollen von den Obſt
und Weinbeſitzern allerhand Früchte in Empfang nehmen,
die dann von kleinen Winzerinnen und an Ständen zum
Beſten der Truppen verkauft werden ſollen. Auch andere
Liebesgaben ſollen angenommen werden. Es werden ge-
wünſcht: Taſchentücher, Handtücher, warme Sachen, Tabak,
wärmende Getränke, Rum, Rotwein, auch Geld zum Ein-
kauf, Mittel gegen Ruhr und Erkältungskrankheiten u. a. m.

Jſerlohn, 8. Oktbr. Das Fabrikgebäude der Firma
Wippermann, einer Schraubenfabrik mit Wohnungen und
Nebengebäuden, wurde durch eine Feuersbrunſt vollſtändig
zerſtört.

Krefeld, 8. Oktober. Jm Orte Neerfen bei Krefeld
brannte die Beſitzung eines Landwirtes durch die Exploſion
einer Petroleumlampe vollſtändig nieder. Die achtzehn-
Tochter, in deren Schlafzimmer die Lampe explodierte, fand
den Tod in den Flammen.

Siegen, 7. Oktober. Als zwei Sekundaner mit einem
Revolver hantierten, entlud die Waffe. Der
Schuß drang dem einen ins Herz. Er war ſofort tot.

PDom NAuslande.
Eine franzöſiſche Guttaperchafabrik verbranntk.

Der „Temps“ meldet: Eine Guttaperchafabrik in St.
Denis wurde durch einen Brand vollkommen zerſtört.
Bei der Rettungsarbeiten wurden ſechs Perſonen ver-
wundet.

Gerichtszeitung
Mord.

Vor dem Schwurgericht in Darmſtadt hatten ſich in
zweitägiger Verhandlung der 19 Jahre alte Metzger Richard
Drabick und der 21 Jahre alte Metzgergeſelle Paliga,
beide aus Könighütte in Schleſien, wegen der am 22. Mai
d. Js. an der Witwe Frödert in Lampertheim begangenen
Mordtat zu verantworten. Die Angeklagten wurden wäh-
rend eines nächtlichen Einbruchs von der Witwe Frödert
überraſcht und brachten ſie durch Meſſerſtiche ums Leben.
Sie wurden wegen Totſchlags zu 15 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Fünfmal zum Tode verurteilt.
Der 20 Jahre alte Knecht Sowa, der in Deutſch-Eylau

die ganze aus fünf Perſonen beſtehende Familie Schmelzer
ermordet hatte, wurde vom Allenſteiner Kriegszu-
ſtandsgericht fünfmal zum Tode verurteilt.

Ein Jahr Feſtung für Delcaſſs junior.
Magdeburg, 7. Oktbr. Die „Magdeb. Ztg.“ meldet: Der

im Gefangenenlager in Halle internierte franzöſiſche
Leutnant Delcaſſs, Sohn des franzöſiſchen Miniſters des
Aeußeren, iſt wegen Gehorſamsverweigerung und Wider-
ſetzlichkeit zu einem Jahre Feſtungshaft verurteilt worden,
Deleaſſs hatte ſich zu Be ſchimpfungen Deutſch-
land s hinreißen laſſen. Ein zweiter franzöſiſcher Offizier
erhielt 128 Jahre Gefängnis.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 9. Oktbr. Neblig, trübe, etwas kälteres

Wetter ohne nennenswerte Niederſchläge.

Cetzte Depeſchen.
Feindliche Mißerfolge im Weſten und Oſten.

Erfolgreiche Ueberſetzung der Donan. l Dutzend
feindliche Schiffe im Mittelmeer verſenkt.
Großes Hauptquartier, 8. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
N den vergeblichen Durchbruchsverſuchen der

Franzoſen am 5. und 6. d. M. war der geſtrige Tag in
der e verhältnismäßig ruhig. s Graben-
ſtück öſtlich des Navarin-Gehöftes, das die Franzoſen
noch beſetzt hielten, wurde vormittags durch Gegenans

Kämpfe getötet worden ſei.

riff geſänbert, wobei einige Gefangene und ie e in unſere e ſalen Gegen Abend
n engere Stellen du Jnſanterletrgriffen die ſnnng
a en Stellenſen wurden. v einem e G
auf eine vorgeſchobene feindliche Ste un d von St.
Marie a Py nahmen wir dem Feinde Offiziere und
250 Mann Gefangene ab. Oſtlich der Argonnen bei Ma
lanconrt wurden mehrere e Minenſtollen durch

Sprengung zerſtört.
Bſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hin
denburg.

Ruſſiſche Angriffe nördlich von Koswyany und ſüdlich des ne ſind abgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Die Lage iſt unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Bei Newel und Omyt (ſüdweſtlich von Pinsk) ſind

ruſſiſche Poſtierungen von uns vertrieben. Unſer An
riff in der Gegend nordweſtlich Czartorysk macht FortGele Die deutſchen Truppen der Armee des Generals
rafen Bothmer wieſen mehrere ruſſiſche Angriffe ab

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Der Kbergang über die Dring, Save und Donan
nimmt einen di tigen r Südweſtlich von Bel-
grad ſind vier Offiziere und 296 Mann zu Gefangenen ge
macht und zwei W r re erbentet. Gegenüber
von Ram fielen nach Kampf drei Geſchütze in unſere
Hand.

Oberſte Heeresleitung.

Berlin, 8. Oktober. Jn den letzten Wochen haben un
ſeſe Unterſeeboote im Mittelmeer etwa eine Dutzend
eindl. Dampfer verſenkt, darunter den großen Trans

portdampfer „Arabig“ (8000 Reg.-To.) und das Trans-
portſchiff „Ramazan“ mit 500 Mann indiſcher Truppen

England und die Balkanereigniſſe.
Rotterdam, 7. Oktober. Der N. Rott. Cour. berich-

tet: „Daily Mail“ ſchreibt in einem Leitartikel, die
engliſche Diplomatie habe wieder einmalverſagt. Sie habe weder Vorausſicht gezeigt, u
Vorbereitungen getroffen. Das engliſche Kabinett mu
ſich jetzt entſcheiden, was es der neuen Lage gegen-
über zu tun habe. In einigen Stunden ſchon könnten
400 000 W denen ſich 150 000 Türken anſchließen,
bereit ſein, die Operationen zu beginnen. Es ſei mög-
lich, daß Griechenland neutral bleibe, es ſei
aber auch gut denkbar, daß es ſich auf Deutſch
lands Seite ſtellte Serbien werde nunmehr mit
den öſterreichiſch-deutſchen Angriffen genug tun ha-
ben, und die ſerbiſchen Ver bindungslinien dürften der
Gnade der Bulgaren überliefert werden. Die
Lage ſei ſomit ſehr ernſt. Das Sturmzentrum
ſei nach Südoſten verlegt. Es iſt im Augenblick
äußerſt wichtig, daß Englands Militärpolitik wachſam
und kräftig ſei. Eine gewaltige Ausdehnung der engli-
ſchen Militärmacht ſei dringend notwendig. Die Stunde
ſei da, wo die Regierung ihr un verſtändlich s
Still ſchweigen brechen und der Nation offenba-
ren muß, wie umfangreich und dringenö der Bedarf an
neuen Truppen iſt.

General d'Amade in Serbien.
Budapeſt, 7. Oktober. General d'Amade, der zur
W notwendiger Maßnahmen nach Petersburgreiſte, hat ſeine detſe in Bukareſt unterbro

chen, von wo er ſich an die ſerbiſche Grenze be4
gab, um die an der Donau errichteten Befeſtigungs-
werke, namentlich die ſerbiſchen Stellungen entlang
des Kladowoer Brückenkopfes zu beſichtigen.
Er hatte eine Beratung mit dem Wojwoden Putnik.

Ein Zwiſchenfall in Niſch.
Soſia, 7. Oktober. Die Bulg. Tel.-Ag. erfährt, daß

ſich vergangenen Montag in Niſch ein ſchwerer
Zwiſchen fall ereignet habe. ine Ordonnan z
des bulgariſchen Militärattaches wurde von
ſerbiſchen Polizeibeamten angegriffen, dieihn ſchwer verletzten. Die Äürzte ſtelltelt an dem
bewußtloſen Soldaten eine vier Zentimeter breite Wunde
am Kopfe feſt und einen Schädelbruch. Dieſer
Zwiſchenfall, der ſpät in Sofia bekannt geworden iſt, er
regt lebhaften Zorn.

Griechenland läßt den Durchmarſch zu?
Budapeſt, 7. Oktober. Aus Wien meldet Az Eſt, daß

nach der dortigen Anſicht ſich Griechenland dem
Durchzug der Ententetruppen nicht widerſetzen,
ſich aber den Operationen nicht anſchließen
werde.

Die thrakiſchen Küſtenorte werden geräumt.

Rotterdam, 7. Oktober. Aus Saloniki wird ge
meldet, daß die bulgariſchen Behörden aus ſtra-
tegiſchen Gründen der Zivilbevölkerung die Räumung
ſämtlicher Ortſchaften an der thrakiſchenKüſte anbefohlen.

Woher die Soldaten nehmen

Paris, 8. Oktbr. Jn der „Guerre Sociale“ erklärt
Hervs, er wiſſe nicht, wie viele Truppen die Alliier-
ten nach Mazedonien ſenden würden. Wenn Rumänien
nicht eingreife, brauchten ſie mindeſtens 300 000 bis 400 000
Mann. Man müſſſe ſich fragen, woher man die not-
wendigen Truppen nehmen ſolle. Frankreich
und England verfügten nicht darüber. Hervs
ſchließt mit der Frage, ob nicht Jtalien die für dieſe
Expedition notwendigen Truppen beſitze.

Wieder ein engliſcher General gefallen.
Paris, 8. Oktbr. Der Temps meldet, daß der engliſcheDiviſionsgeneral Ving im Laufe der letztey
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Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Zufolge Anordnung der Königlichen Regierung zu Merſeburg vom

5. d. Mts. J.-Nr. III. A B 879 hat für die Veranlagung für das
Steuerjahr 1916 die Perſonenſtandsaufnahme überall mit dem 18. Of-
tober zu beginnen, nnd iſt, ſoweit ſie an dieſem Tage nicht zu Ende ge-
führt werden kann, an den folgenden Tagen ununterbrochen fortzuſetzen
und abzuſchließen. (Artikel 40 der Ausführungs- Anweiſung zum Ein-
kommenſteuer-Geſetz).

Bei der Perſonenſtandsaufnahme ſind Hausliſten zu verwenden.
Formulare für dieſe Liſten hält die Kreisblattdruckerei, bei welcher der
Bedarf ſofort anzumelden iſt, auf Lager. Nach geſchehener Anmeldung
wird die Kreisblattöruckerei die Hausliſtenformulare umgehend den
Gemeinde- und Gutsvorſtänden zuſenden.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.
Der Vorſitzende der Veranlagungs- Kommiſſion.

Jn Vertretung: von Jagow.
Bekanntingchung.

Zur Verſtärkung der Vorräte an Metallen und deren Legierungen
zur Herſtellung von Heeres- und Marienebedarf, z. B. an Kupfer, Rot-
guß, Meſſing, Alumininm, Nickel uſw. wird gebeten, die abgeſchoſſenen
Schrotpatronen-Hülſen und die Kugelpatronen-Hülſen, ſoweit ſie aus

Meſſing beſtehen, ſorgfältig zu ſammeln und der Kriegsmetall-Aktienge-
ſellſchaft, gegen Vergütung der geſetzlichen Höchſtpreiſe (130 M. pro 100
Kilo) zu überlaſſen.

Es wird ferner gebeten, darauf zu achten, daß unverſehrte Patronen
oder ſolche, welche noch Zünöhütchen enthalten, den Sammlungen nicht
beigeſügt werden, da beim Einſchmelzen der Metalle durch Exploſionen
Unfälle hervorgerufen werden könnten.

Die geſammelten Hülſen können an den zuſtändigen Sammellſtellen
für Kupfer, Meſſing pp. (d. ſind die 5 Magiſtrate des Kreiſes) abgeliefert
werden und werden mit 130 M. pro 100 Kilo vergütet.

Merſeburg, den 4. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

J. Nr. 3584 L.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers

Schlegel in Piſſen ausgebrochene Manl- und Klanenſenche wird auf
Grund des 8 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl.
S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

5 1.
Das Gehöft des Gutsbeſitzers Schlegel in Piſſen bildet einen

Sperrbezirk.
2.

In dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,
Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

8 3.
den Seuchengehöften fern zu halten

8 4.
Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,

die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ſerner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintriit in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehöröe Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfälen vhne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beanftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Staudorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver
laſſen. Viehwärter haben vor den Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidung
und das Schuhzeug zu wechſeln.

Fremdes Klauenvieh iſt von

3

Jm Seuchenorte iſt verboten:
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit usnahne der Schlacht-

viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Anftrieb von Klauen-
vnieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.
Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-

vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-
ündung einer ſolchen ſtattfindet Handel im Umnherziehen). Als

Dandel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Anuſſuchen von
heſtellunzen durch Händler ohne Miiführen von Tieren und das

Anfkaufen von Tieren durch Händler.
Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
nerbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem

eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers beſinden.

d) Die Akhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klaueuvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (8 1 Abſ. 1 e)

ans Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
tände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
römenden Waſſerdampfes oder durch Anskochen in Waſſer oder
iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- und Jnnenflächen desinſiziert ſind.

S

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden
nach s 74--76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
219 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 7. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

r. 7402 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

für Rervenkopſweh (Außerl. anzuw.)
„Tomond“ geg. Nervenküfweh, Neural-

gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,
Schlaſloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
artig, bringt bei den veraltetſten Leiden
nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der
Acdler-Apoitheke, Halle a. S.
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Bekanntmachung.

ſchäftsinhabern zum Selbſtkoſtenpreiſe abzugeben, mit der Berpflichtung
die Waren zu einem vorgeſchriebenen Preiſe weiter zu verkaufen.

Diejenigen hieſigen Geſchäftsinhaber, welche den Wiederverkauf
übernehmen wollen, werden erſucht, ſich am

Sonnabend, den 9. 59. Monats,
vormittags zwiſchen 11 und 1 Uhr

im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1 zu
melden.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Es iſt dringend notwendig jetzt an die Verſorgung mit Speiſe-
kartoffeln für den Winterbedarf zu denken.

Die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung Berlin bietet den Zentner
mit 3,00 ab Verladeſtation an, dazu würden noch Fracht und
geringe Nebenkoſten treten.

Die Kartoſſeln kommen meiſt aus auderen Provinzen, ſodaß gleich-
zeitig ein Saatgutwechſel damit verbunden werden kann.

Diejenigen Perſonen hieſiger Stadt, welche Bedarf an Kartofſeln
haben, erſuchen wir um Angabe der gewünſchten Anzahl Zentner und
der gewünſchten Sorten.

Dieſe Anmeldung mußbeſtimmt am Montag, den 11. und
Dienstag, den 12. Oktober 1915

während der Dienſtſtunden von 7 Uhr früh bis nachmittags 2 Uhr im
Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 15, erfolgen.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.
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e rG e e eT Von Spnunabend, den 9. 5.
gute hochtragende

ſowie

ueuwilchende Kihe

preiswert bei mir im „Gasthof un goldenen Hahn
in Merseburg zum Verkauf.

Telefon 240
d

e e e
für die

nennen Brotmarken
ſind unr bei uns zu haben.

Bezugspreiſe bei Einzelbezug:
1 Pfg. das Stück, 5 Stück 4 Pfg.
10 Stück 7 Pfg., 25 Stück 15 Pfg.
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Bei Partiebezug von 50 Stück und darüber
z Pfg. das Stück.

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).
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Tagesordnung
Die Stadtverwaktung beabſichtigt, größere Poſten von Weißkobl, zur

Rotkohl, Wirſingkohl und Zwiebeln einzukaufen und den hieſigen Ge Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 11. Oktober 1915,
nachmittags 6 Uhr
im alten Rathaufe.

Bereitſtellung von Mitteln zum
evtl. Ankauf von Lebensmitteln.
Einbau eines dritten Keſſels für
die Heizanlage im Krankenhauſe.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 7. Oktober 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

J. V.: Teichmann.
Bekanntmachung.

Wir machen hiermit bekannt, daß
die Stromlieferung wegen Vornahme
von Betriebsarbeiten am Sonntag,
den 19. er. von vormittags 9 Uhr
bis nachmittags 3 Uhr ſeitens der
Uberlandzentrale unterbrochen wird.

Merſeburg, den 7. Oktober 1915.
Städtiſches Elektrizitätswerk

Merſeburg.

Militär Artikel

d

Strickweſten, Unterzeuge,
J Vnngenſchützer, Leibwärmer,
J Kniewärmer, Fußſchlüpfer
S (auch waſſerdicht), Kopfſchützer,

Fußlappen, Schals, Handſchuhe,
Pulswärmer uſw.

noch preiswert

A. Henckel,
DOelgrube 29,

Wollwaren.
o S re eG aesehee

Friſch eingetroffen:

starke Hasen
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2.00 an
Faſanhähne und -Hennen,
VRebhühner, Gänſe, Enten,
lebende böhm. Spiegelkarpfen

und Schleie

bei Exmil Wolff.
F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Sonnabend abend Salzknochen.

Empfehle:

Mastrindfleisch,
Kalbfleisch,

Hammelfleisch,
Frische Wurst.

Ernst Baumann, Fleischermstr,
Gosithardtſtraße.

2 gute Arbeitspferde

W an hin mes J
Gaſthof „Alte Poſt“.

Eine Wohnung
zu vermieten und zum 1. Jannar
zu beziehen.

Halleſcheſtraße,
gegenüber von Schmidts Ziegelef.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An-
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.t. Schnee Machfl., 2 Stuben

Sstrumpfwaren und Tricotagen. nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zumeRA IAIIS CH- II TE eaaeeeel a7
Franko-Lieferung. Bei Barzahlung zeitgemäßer Rabatt.

ErstklassigesSpezialgeschüäft für Kammer und Küche Geräumige l. Etage- Wohnung
iſt wegzugshalber ſofort zu ver-

zu beziehen.J 1 1 zjetealle a. S., Gr. Steinstr. 48. 1. Januar 1916 zu vermieten und neten
Leunaerſtr. 24.

Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
Max Herrfurth, Breite Str. 15.
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Beilage zu Vr. 237
Kreisblatt

Sonnabend, den 9. Oktober 1915.

des Merſeburger Cageblattes

D

Fettgewinnung aus Hefe.
In der Generalverſammlung der Verſuchs und Lehr-

in Berlin machte Geheimrat Delbrück Mitteilung
avon, daß es ſeit Kriegsausbruch Sorge des Inſtituts ge

weſen wäre, die Hefe nicht nur als Eiweißerzeugerin, ſon
dern auch zur Fettgewinnung heranzuziehen. Dies iſt v
gelungen. Dem Abteilungsvorſteher am Inſtitut für Gä-rungsgewerbe, Profeſſor Dr. Lindner ſandte ein Schüler,
ein Herr Schrettkenſager, aus dem Schützengraben
ei deſſen Jnhalt eingetrocknete P ilzmaſſe war.Als Wehte el mat unkerſuchte, zeigte ſich unter dem
Mikroſkop jede einzelne Zelle mit einem Tropfen Gelees

efüllt. Man hatte alſo die geſuchte Fetthefe vor ſich.m s Unterſuchungen ergaben, daß die Hefe ei-
nen Fettgehalt von 18 v. H. neben einem Eiweißgehalt von

30 v. H. aufwies. Feſtſtellungen bei Sachverſtändigen führ-
ten zu dem Ergebnis, daß ſchon ein Erzeugnis mit nur 10
v. H. Fettgehalt mit Erfolg techniſch verarbeitet werden
könne. Zunächſt war man verſucht, die neue Hefe nach dem
gleichen Verfahren zu züchten, wie die Eiweißhefe. Es
zeigte ſich aber bald, daß dieſe Fetthefe, ihrem Charakter ent
ſprechend, ſehr ruhebedürftig war, und ſo wurde ſie in dicken
Schichten auf Eiſenplatten gezüchtet.

Der Kriegsagusſchuß für Fette und Oele,
bem alsbald von der erfolgten Entdeckung Mitteilung ge
macht wurde, hat bereits ſein großes Intereſſe für die An
gelegenheit durch die Bereitſtellung einer größeren Summe
zu erkennen gegeben. Es iſt anzunehmen, daß n o ch wäh-
rend des Krieges es zu einer praktiſchen Ver-
wendung kommt.Von den anderen Kriegsarbeiten des Jnſtituts für Gä-
rungsgewerbe hob Geheimrat Delbrück noch beſonders den
glücklichen Fortgang der Maſſenherſtellung der Futterhefe
hervor. Um dieſes Verfahren hat ſich Dr. Fritz Hayduck
beſondere Verdienſte erworben.

Aus Stadt und Amgebung
Verkehrsverein. Jm Garten von Rülkes Gaſthaus,

Bahnhofſtraßenecke, iſt vom Verkehrsverein eine Tafel an
gebracht mit der Auſſchrift, daß die Nagelung des Raben
im Schloßhof vorgenommen wird.

Rapskuchen mit Sonnenblumenkuchen liefert die Zerc
tralgenoſſenſchaft Halle zu 540 Mk., nicht 450 Mk., wie in det
geſtrigen Bekanntmachung irrtümlich angegeben.

Regierung und Lebensmitteltenerung. Der Vorſtand
der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion Preußens hatte
den Miniſterpräſidenten v. Bethmann Hollweg um
Maßnahmen gegen die Lebensmittelteuerung erſucht. Da-
rauf hat Herr v. Bethmann Hollweg erwidert, „daß ſich die
preußiſche Staatsregterung ebenſo wie die Reichsleitung
der Bedeutung dieſer Fragen voll bewußt iſt. Wie bisher,

r auch fernerhin alles geſchehen, was in der Macht der
tagtsregierung liegt, die ſchwierige Lage, in sbeſonde-

re der unbemittelten Bevölkerung durch Rege-
lung der Lebensmittelpreiſe und der Lebensmittelbeſchaf-

fung zu mildern.“ Gleichzeitig teilt der Kanzler mit, daß
in Ausſicht genommen iſt, in den Beirat der Reich sprü-
fungsſtelle für Lebensmittelpreiſe Vertreter aller
Fraktionen des Reichstages als Mitglieder zu berufen
und ihnen ſo Gelegenheit zu geben, an der Löſung der
ſchwierigen Fragen der Preisgeſtaltung und Verſorgung
ſelbſt mitzuarbeiten.

Domfrauenhilfe. Die Strickabende beginnen nächſten
Dienstag, abends 8 Uhr, im Schloß.

Hriegshilfe für Eiſenbahner.. Vom 1. d. M. ab ſollen nach
einem Miniſterialerlaß verheiratete, verwitwete oder geſchiedene
mittlere und untere Beamte, die weniger als 2100 M Dienſtein-
kommen beziehen und ein oder mehrere Kinder zu unterhaltenhaben, im a le der Bedürftigkeit eine monatliche Kriegsbeihilfe

für jedes Kind unter 15 Jahren erhalten, und zwar 6 A monat-
lich für ein oder zwei Kinder und 3 A monatlich für jedes wei-
tere Kind unter 15 Jahren. Eines Antrages der Beamten bedarf
es nicht. Die außeretatsmäßigen Beamten, die weniger als 2100
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Dienſteinkommen e ſind nicht auszuſchließen. Soweit
das jährliche Dienſteinkommen durch dieſe Kriegsbeihilfen den
Betrag von 2100 M überſteigen würde, iſt eine entſprechende Kür-
zung der Beihilfen vorzunehmen.

Der Nahrungsmittelſchwindel blüht in dieſem Kriege
wie kaum je zuvor. Verſchiedene, aus Geſchäften in Eiſen-
berg entnommene Nahrungsmittelproben ſind vom Nah-
rungsmittel-Unterſuchungsamt in Jena einer Unterſuchung
unterzogen worden, worauf über die nachſtehenden Proben
folgendes Gutachten abgegeben worden iſt: Vegetabiliſches
Ei (Eiererſatz): Das vegetabiliſche Ei (Eiererſatz) von Karl
Fr. Töllner beſtand im weſentlichen aus einer Miſchung von
Kartoffelſtärke und Trockenmagermilch. Die ſchöne gelbe
Farbe iſt Teerfarbſtoff. Der Preis des Päckchens, das alſo
etwa 20 Gr. einer Miſchung von gelbgefärbtem Kartoffel-
ſtärkemehl mit Trockenmagermilch enthält, beträgt 20 Pfg.
und iſt als ganz abnorm hoch zu bezeichnen. Kondenſierte

„Milch: Das Büchschen enthält etwa 75 Gramm kondenſierte
Milch, die, nach Vorſchrift aufgelöſt, eine Milch von 2,6 25
Fettgehalt liefert. Der genaue Jnhalt gibt etwa 375 Kubik-
zentimeter Milch. Da das Büchschen kondenſierte Milch 40
Pfg. koſtet, ſo würde ein Liter Milch, mit dieſer kondenſier-
ten Milch bereitet, 1 Mark koſten. Schokolang: Schokolang
beſteht im weſentlichen aus einer Miſchung von etwa 60 Tei-
len Zucker mit etwa 20 Teilen Kakao und etwa 20 Teilen
Mehl. Der Preis von 45 Pfg. für Pfd. iſt als außer-
ordentlich hoch zu bezeichnen. Das kaufende Publikum ſagt
ſich: die Feſtſtellung der Uebervorteilung iſt gewiß recht
dankenswert, das Nahrungsmittelunterſuchungsamt hat
ſeine Schuldigkeit getan; aber greift nun auch der Staats
anwalt, der ſich ſo' oft mit belangloſen Dingen beſchäftigen
muß, hier in dieſer wichtigen Frage ein? Wird ſolchen ge-
wiſſenloſen Gaunern auf Grund der Wucherparagraphen
der Prozeß gemacht?

Kriegsanleihezeichnungen der Berufsgenoſſenſchaften.
Die deutſchen Berufsgenoſſenſchaften, die Träger der reichs-
geſetzlichen Unfallverſicherung, haben für die dritte Kriegs-

en e.

anleihe rund 51 Millionen Mark gezeichnet. Davon
entfallen 47 Millionen auf die gewerblichen und 4 Millionen
Mark auf die landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften.
An den beiden vorangegangenen Anleihen hatten ſich die
erſteren mit rund 81 und die letzteren mit 11 Millionen
Mark beteiligt. Demnach belaufen ſich die geſamten bis
herigen Kriegsanleihezeichnungen der Berufsgenoſſenſchaf-
ten auf rund 143 Millionen Mark, und zwar die der ge-
werblichen auf 128 und die der land wirtſchaftlichen Berufs-
genoſſenſchaften auf 15 Millionen Mark.

Poſtverkehr mit Warſchau. Nach Eröffnung eines
deutſchen Poſtamts in Warſchau iſt nunmehr auch der pri-
vate Brief-, Poſtanweiſungs- und Telegrammmverkehr
zwiſchen Deutſchland und Warſchau unter denſelben Be
dingungen zugelaſſen wie nach und von anderen ruſſiſch-
polniſchen Orten mit deutſchen Poſtanſtalten (z. B. Lodz,
Kaliſch uſw.). Ueber die wiederholt bekannt gegebenen Be
dingungen dieſes Verkehrs erteilen die Poſtanſtalten Aus
kunft.

Die Rentenpſychoſe bei Kriegsbeſchädigten. Über die Be
handlung der Rentenpſychoſe bei Kriegsbeſchädigten haben die
beteiligten Miniſterien den Oberpräſidenten folgende Anwei-
ſung zugehen laſſen: Die ſogenannte Rentenpſychoſe wird
darüber kann leider kein Zweifel ſein bei der Dein rr m
der Fürſorgebeſtrebungen eine hindernde Rolle ſpielen. chon
jetzt iſt wiederholt die Wahrnehmung r worden, daß
Kriegsinvaliden aus t in erſorgungsanſprüchen
verkürzt zu werden, der Berufsſchulung oder r
einen gewiſſen Widerſtand entgegenſetzen oder auch die Wieder
aufnahme einer Erwerbstätigkeit hinausſchieben. Anſcheinend
wird die Auffaſſung der Jnvaliden vielfach durch ungenügende
Kenntnis der Vorſchriften v Verſorgungsgeſetzgebung be
einflußt. Richtig iſt es wohl, daß eine, zwingende Beeinfluſſungder Arbeitgeber zur Gewährung einer beſten Lohnhöhe nicht

Platz greifen kann. Die hierin liegende Unſicherheit iſt indesangeſichts der ſchon jetzt herborgeitetepen Bereitwilligkeit der

Arbeitgeber, die Lohnbedingungen der Kriegsinvaliden in weit-

er neue Banſaſrektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
Der erſte Prokuriſt der La PlataBank zu Buenos Aires,

Georg Henninger, ſaß emſig arbeitend in ſeinem hinter dem

r gelegenen Bureau. Er war gleich
en meiſten anderen Angeſtellten der von hamburgiſchen

Kapitaliſten gegründeten Bank ein Deutſcher, und obwohl
er kaum fündunddreißig Jahre zählte, gehörte er doch zu
den älteſten Beamten des Jnſtituts, in dem er ſeit dem
Tage der Errichtung, alſo ſeit nahezu einem Jahrzehnt, ar-
beitete. Er war ein mittelgroßer, gut gebauter Mann,
dem man es auf den erſten Blick anſah, daß er ſeiner
äußeren Erſcheinung wie ſeinem körperlichen Wohlbefinden
eine ganz beſondere Sorgfalt widmete. Sein Geſicht konnte
hübſch genannt werden, denn es hatte regelmäßige und
intelligente Züge. Aber dieſe regelmäßigen Linien waren
von einer Unbeweglichkeit, die an die Starrheit eines
Wachskopfes erinnerte, und der Umſtand, daß ſeine Lider
beſtändig tief geſenkt waren gab ſeinem Blick etwas
Lauerndes und Verſtecktes, das nicht angenehm wirkte.
Er ließ ſich nicht in ſeiner Tätigkeit unterbrechen, als einer
der Buchhalter den Kopf zur Tür hereinſteckte, um zu
melden, daß Sennor Manuel del Vasco ihn zu ſprechen
wunſche, und er ſah noch immer nicht von dem ange-
jangenen Briefe auf, auch nachdem auf ſeine ſtumm be-
jahende Kopfbewegung hin der Gemeldete eingetreten war.

s war ein mit peinlichſter Sorgfalt gekleideter, etwa
fünfzigjähriger Herr von hohem Wuchſe und unverkenn-
barem ſpaniſchem Typus. In ſein dunkles, welliges
Haupthaar miſchten ſich bereits zahlreiche ſilberne Fäden,
während der modiſch zugeſtutzte Vollbart, der ein intelli-
gentes, ſcharf markiertes Geſicht von bräunlicher Hautfarbe
umrahmte, noch von tiefem, glänzendem Schwarz war.
Seine lebhaften Augen ruhten einige Sekunden lang er
wartungsvoll auf dem Schreibenden dann aber, als Hen
ninger durchaus nicht Miene machte, von der Anweſenheit
des Beſuchers Notiz zu nehmen, ſagte er mit vorlichtig

gedämpfter, tiefer Stimme in ſpaniſcher Sprache: „Sie
haben mir mitgeteilt, daß Sie mich zu ſprechen wünſchten.
Nun wohl, ich bin, wie Sie ſehen, zu Jhrer Verfügung.“

Henniger ſetzte bedächtig mit eleganten, zierlichen Schrift-
zügen die Firma der Bank und ſeinen Namen unter den
fertigen Brief, ehe er dem anderen ſein Geſicht zuwandte
und ihm Antwort gab.

„Sie haben, wie ich hoffe, unſere geſtrige Verabredung
lnnegehalten, Sennor del Vasco. Jch weiß, daß die Senno-
rita an den Direktor Strahlendorf geſchrieben hat, aber
ich möchte von Jhnen die ausdrückliche Beſtätigung er-
halten, daß ihr Brief den zwiſchen uns vereinbarten Jn-
halt hatte.“

„Sie hat Jhren Entwurf wörtlich abgeſchrieben und
dem armen, jungen Manne das heimliche Verlöbnis in aller
Form aufgekündigt. Wir haben uns auch diesmal Jhrem
Willen gefügt, aber die Verantwortung für die Folgen fällt
allein auf Sie.“

Der Prokuriſt hatte für die letzten Worte nur ein ge
ingſchäsige Achſelzucken. „Strahlendorf empfing den Briefum drei Uhr und verließ gleich darauf die Bant. Natür-
lich iſt er bei Jhnen geweſen

Sennor del Vasco war an den Schreibtiſch getreten,
und ſeine, in feinen, perlgrauen Handſchuhen ſteckenden
Finger ſpielten nervös mit einem Lineal.

„Ja. Er befand ſich nach der Ausſage der Dienerſchaft
in großer Aufregung und verlangte durchaus Jſabella zu
ſprechen, da ſie, wie er beſtimmt wiſſe, um dieſe Zeit ſtets
anweſend ſei.“

„Sie hat ihn ſelbſtverſtändlich nicht empfangen
„Nein ſie ſo wenig als Donna Mariag, bei der er

dann gemeldet zu werden wünſchte. Man erzählte mir,
daß er wie ein Verrückter im Patio herumgelaufen und
dann in hellem Zorn fortgeſtürzt ſei.“

„Sehr wohl! Bei ſeinem Temperament ließ ſich ja
erwarten, daß er es nicht geduldig hinnehmen würde.
Auch drinnen in ſeinem Bureau rennt er jetzt ſeit beinahe
einer Stunde gleich einem eingeſperrten Tiger auf und
nieder. Aber der Sturm wird ſich ſchon legen. Es kommt
nur darauf an, daß Sie ihm von Anfang an eine un-
beugſame Entſchloſſenheit zeigen.“

„Aber Sie erwarten doch nicht etwa, daß ich jetzt zu
ihm hineingehe

„Gewiß! Es iſt der einfachſte Weg, die Angelegen-
heit raſch zum Abſchluß zu bringen. Da Sie ja doch
morgen oder übermorgen geſchäftlich mit ihm verkehren
müßten, hätte das Verſteckſpiel ohnehin keinen Zweck,
Fürchten Sie etwa, daß er Sie umbringen wird

Manuel del Vasco wies dieſen Verdacht mit einer
ſtolzen Handbewegung von ſich ab. „Ah, Torheit! Aber
ich liebe ſolche heftigen Auseinanderſetzungen nicht, zumal
wenn ich in meinem Herzen von ihrer Notwendigkeit
nicht überzeugt bin. Alle Achtung vor Jhrer Klugheit,
Sennor Henninger, aber ich fürchte ich fürchte, wir ſpielen
diesmal ein gar zu gewagtes Spiel.“

Er befand ſich offenbar in einer nichts weniger als
behaglichen Stimmung, und ein Klang ernſter Sorge war
in ſeinen Worten.

Der Prokuriſt aber erwiderte kalt: „Jch ſagte Jhnen
bereits, daß von einem Wagnis nicht die Rede iſt. Sie
haben dieſen Strahlendorf vollſtändig in der Hand, und
er kann nicht das geringſte gegen Sie unternehmen, ohne
ſich ſelbſt zugrunde zu richten.“

„So ſagten Sie allerdings ſchon geſtern, aber Sie
haben mich damit keineswegs vollſtändig beruhigt. Er liebt
Jſabella, und dieſer unerwartete Bruch trifft ihn ſehr hart.
Ein Menſch in m Gemütsverfaſſung iſt leicht zum
äußerſten bereit. ie nun, wenn er nicht davor zurück-
ſchreckte, ſich ſelbſt zu opfern, nur um an Jſabella und
mir Rache zu nehmen

Henninger der die Lippen zu einem halben Lächeln.
„S'e hatten alſo vielleicht daran gedacht, Sennor del
Vasco, ihn wirklich zu Jhrem Schwiegerſohn zu machen

„Nein keineswegs Jch hatte Jhnen ja mein Wort
verpfändet, daß dies Verhältnis kein wirklich Ernſtliches
werden ſollte, und ein del Vasco pflegt ſeine Verſprechungenzu halten. Aber es kommt mir zu früh 8 bin dieſes
Mannes noch nicht ſicher Ein paar Wochen oder
Der hätten wir die Dinge ſchon noch gehen laſſen
önnen,

(Fortſetzung folgt.
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Der Berufsausbildung und Eingewöhnung der

e e n Verſorandererſeits feſt, e wableate e ggebührniſſebis g oder Entziehung der Rente kann ſtets nur bei
Wer weſenttigen Steigerung der Erwerbsfähigkeit eintreten.

ie die Feſtſetzung der i ecgugge ebührniſſe allgemein inwohlwollender und weitherzigſter aſ erfolgen wird, ſo ſind
r die zuſtändigen Stellen erſucht worden, im Jntereſſe der

rleichterung eines Übergangs in die bürgerlichen
Verhältniſſe und mit Rückſicht auf eine unter Um ne

riegsinvali-
en die Friſten für die Nachprüfung der Verſorgungsanſprüche

nicht zu kurz zu bemeſſen. Votwendig iſt, daß eine vernünf-
tige Beeinfluſſung der Jnvaliden nicht bei dieſen Halt machen
darf, ſondern ſich auch auf ihre Umgebung erſtrecken ſoll. Hier
unter ſind ſowohl die Familienangehörigen, als auch die Arbeitsgenoſſen und alle Perſonen zu t mit denen der Jnvalide
während der Lazarettbehandlung in Berührung kommt. Es muß
verhütet werden, daß die in beſter Abſicht verfügte langfriſtige
Ausdehnung der Lazarettbhehandlung der Ausbildung der Ren
tenpſychoſe unerwünſchte Förderung gewährt.

m

Geſchäftsangeſtellte und Höchſtpreiſe. Die Gerichte haben
in letzter Zeit mehrfach Geſchäftsangeſtellte wegen Überſchrei-
tung der amtlich feſtgelegten Höchſtpreiſe zu Strafen verurteilt
Der Tatbeſtand ergab, daß Angeſtellte in Verkaufsſtellen den
Käufern für Waren die vom Ladeninhaber beſtimmten höheren
e abnahmen, als die Höchſtpreiſe betrugen. Neben dem

adeninhaber wurden daher u Verkäufer und Verkäuferinnen
zur Verantwortung gezogen. a Unkenntnis bekanntlich vor
Strafe nicht ſchützt, ſo wurde auch der Einwand der angeklagten
r daß ihnen die amtlichen Höchſtpreiſe nicht bekannt
geweſen wären, als hinfällig erachtet. Rach dem Gange der
Geſetzgebung und Rechtſprechung beſteht die Verantwortlichkeit
des Angeſtellten unabhängig von derjenigen des Geſchäftsin-
habers und der Angeſtellte hat hiernach beim Verkauf von Wa-
ren zu prüfen, ob ſeine Handklungen mit den beſtehenden Ver-
ordnungen und Vorſchriften im notwendigen Einklang ſtehen.
Die Konſequenzen der Rechtſprechung reichen in ihrer weittra-
genden Bedeutung auch in andere Gebiete der Angeſtelltentätig-
keit hinein. Wünſchenswert erſcheint eine allgemeine Anord-
nung, nach der die von Behörden feſtgeſetzten Höchſtpreiſe in
denjenigen offenen Verkaufsſtellen, in denen die entſprechenden
Waren feilgeboten werden, durch Aushang der amtlichen Be
kanntmachungen deutlich ſichtbar angebracht werden müſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater in Halle a. S. Um bei dem gegenwärti-

gen eingeſchränkten Zugverkehr auch den Bewohnern der
Umgebung von Halle öfters den Beſuch guter Opernvor-
ſtellungen zu ermöglichen, was ja bei den Abendvorſtellun-
gen ſehr oft mit Schwierigkeiten verknüppft iſt, wird die
Leitung des Stadttheaters öſter Gelegenheit nehmen, auch
an Sonntag-Nachmittagen Opernvorſtellun-
gen zu veranſtalten, damit nun dieſe Vorſtellungen auch
wirklich den weiteſten Kreiſen zugängig werden, will die
Leitung einige Werke als ſogenannte volkstümliche Vor-
ſtellungen zu beſonders billigen Preiſen veranſtalten und es
geht als erſte dieſer Vorſtellungen am Sonntag, den 10. Ok-
tober, nachm. 32* Uhr, W. Kienzl's Oper „Der Evangeli-
mann“ in Szene. Am Sonntag abend findet die diesfäh
rige erſte Operettenauſführung ſtatt. Gewählt wurde hier-
zu die Neuheit „Alt-Wien“, Muſik nach Joſef Lanner, von
Emil Stern. Joſef Lanner und Joſef Strauß ſind die bei-
den Namen, welche dem Wienerwalzer ſeinen Weltruf ver-
ſchafft haben. Jn äuerſt glücklicher Weiſe hat Emil Stern
nach Motiven von Joſef Lanner die Operette komponiert
und damit iſt wohl ſchon geſagt, daß den Alt-Wieneriſchen
Weiſen der breiteſte Spielraum geboten war. Nicht nur
die graziöſe anheimelnde Muſik, ſondern auch ein gut durch
geführtes Textbuch, welches den behaglichen Humor der Alt-
Wienerzeit in vorzüglichſter Weiſe zum Ausdruck bringt, hat
dieſer Opern-Novität zu dem wirklich verdienten Erfolg
verholfen, welchen es bis jetzt noch überall gefunden hat.
Man kann alſo dieſer Erſtaufführung, welche unter der
Spielleitung von Herrn Foerſter und der muſikaliſchen Lei-
tung von Herrn Kapellmeiſter Oppenheim ſteht, wirklich mit
beſonderem Jntereſſe entgegenſehen. Weitere Wiederholun-
gen von „Alt-Wien“ ſind für Mittwoch und Sonnabend der
kommenden Woche vorgeſehen. Die Oper bringt in dieſer
Woche Wiederholungen von „Tiefland“ und „Fra Diavolo“,
das Schauſpiel iſt am Dienstag mit einer Aufführung von
„Der Strom“ und am Freitag mit Luſtſpiel „Biedermetier“
vertreten. Jm Thalia-Theater, an welchem auch an dieſem
Sonntag wieder das Stadttheater- Perſonal gaſtiert, kommt
der altbekannte Schwank „Der Raub der Sabinerinnen“ zur
Aufführung. Das Werk iſt durch die Hauptfigur des Thea-
terdirektors Strieße ein ſo bekanntes, daß es ſich wohl er-
übrigt, darüber weiter zu ſchreiben. Es kann nur jedem,
der einige Stunden wirklich lachen will, geraten werden,
dieſe Vorſtellung im Thalia- Theater zu beſuchen, umſomehr,
als die Preiſe auch hier äußerſt gering und ſich zwiſchen 55
Pfg. bis 1,55 Mk. halten.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 10. Oktober.

(19. nach Trinitatis.)

Geſammelt wird eine Kollekte für bedürftige Gemein-
den in der Provinz.
Es predigen:

Dom. Vorm. 210 Uhr: Diakonus Wuttke.
Nachun. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.

Abend3 8 Uhr: JFungfrauen Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 12

mittags.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt ſür Taubſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Domfrauenhilfe Dienstag, den 12. Oktober abends 8 Uhr

im Schloß.
S. t. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Abend 3 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße l Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor W. Delins aus Schillingſtedt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36

Paſtor Delius.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Donnerstag, abends s Uhr evangl. Mädchen Verein St.

Thomae im Jugenöheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Voxabenden der Feſte: von 5 Uhr

ab Gelegenheit zur Beichte.

Uhr

Eokniagk Und Felerkags von .7 Uhr Gelegenheit zut
Beichte.

2,8 Uhr: Frühmeſfe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſteulehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Der Braut, die nie war Braut
Sie geht dahin im Alltagskleid,
Nur ſcheu aus ihrem Auge ſchaut
Und ſtumm das Leid,
Das ungeſtandne Leid,
Der jungen Braut, die nie war Bra t

Ein Flor, ein ſchwerer Trauerflor
Unſichtbar liegt auf ihrem Haar,
Die jäh verlor,
Des Lebens Glanz verlor,
Der Witwe, die nie Fraue war.

Auf ihre ſüße Jugend ſank
Ein Schatten kalt, ein Schatten blind,
Jhr Glück zerſprang,
Jhr holdes Glück zerſprang,
Wie ward ſo alt das junge Kind!

Kurt von Rohrſcheidt.

Aus Provinz und Retch
Dicskau, 6. Oktbr. Der große, in den Parkanlagen des
Kammerherrn von Bülow gelegene ſeenartige Teich mit ſei-
nem reichen Schilfbeſtande iſt ſchon immer ein Lieblings-
aufenthalt von Wildenten geweſen und ſcheint jetzt ein
gemeinſamer Sammelort dieſes Wildes auch aus der Um-
gebung mit geworden zu ſein; denn zu Hunderten und Aber-
hunderten tummeln ſich die Tiere auf den Wellen, um ſich
aber beim Nahen von Menſchen in die Lüfte zu erheben
und ſich außer Schußbereich zu ſetzen. Allabendlich unter-
nehmen von hier aus Scharen dieſer Vögel Flüge nach den
Auengebieten und in die Feldmarken, wo ihnen jedenfalls
noch willkommene Nahrung winkt. Nur ſelten gelingt es
aber den Schützen, ſich auf Schußnähe an die Vögel heran
zubirſchen und Beute zu machen.

Themar, 5. Oktbr. Zum Kampf gegen die Fremdwör-
ter macht das Bürgermeiſteramt bekannt: „Der diesſeitigen
Aufforderung vom 30. Juli er. auf Beſeitigung der Fremö-
wörter bei Firmen und Geſchäftsbezeichnungen iſt bis heute

ort S. o voll 5 ekeinerlei Folge geleiſtet worden. Wir ſetzen daher hierdurch
als letzte Friſt den 8. Oktober d. J. feſt und bemerken, daß
Säumige unnachſichtlich beſtraft werden.“ „Diesſeitig“ iſt
zwar kein Fremöwort, aber ſchlimmer: eine deutſche
Scheußlichkeit!

Schkeuditz, 7. Oktober. Das „Schkeuditzer Wochenblatt“ ver-
öffentlicht folgenden Bericht eines Schkeuditzers über einen Gas-
angriff 28. 9. 1915. Liebe Eltern! Nachdem wir
im vergangenen Kriegsjahre alle Methoden des Stellungskamp-
fes kennen gelernt haben, ſind wir nun auch von einem regel-
rechten Gasangriff nicht verſchont geblieben. Als wir am 25.
September, früh 4 Uhr, auf Poſten zogen, ſetzte furchtbares feind
liches Artilleriefeuer ein, das von unſerer Seite gebührend be-
antwortet wurde. Schon in der Dunkelheit ſahen wir drüben
Rauch aufſteigen und hatten im Geheimen unſeren Groll, daß
der Engliſhman oder Knall-Max wie er von uns nur ge
nannt wird ſchon Kaffee kochte. Jn Wirklichkeit probten ſie
damit die Windrichtung aus. Es war unterdeſſen Tag geworden,
ſo nach 287 Uhr. Ein Mann mußte beobachten, während die an
deren das Revier reinigten, vor allem Schlamm kratzten, der iegt
ſchon wieder in Maſſen auftritt. Wir ſprachen ſchon von Ablö-
ſung, als auf einmal der Poſten z angriſf meldete Ein
Blick über die Bruſtwehr zeigte uns das Schauſpiel in vollem
Umfange. Vor uns links und rechts, ſoweit wir die
Front überblicken konnten, ſtiegen aller 10 Meter dicke, weiße
Feuer und Rauchſäulen auf, gleich als ob ſich die Hölle auftat
und mit Pech und Schwefel regnete. Sofort erfaßten wir die
Lage und bereiteten uns in Ruhe auf das vor, was uns bevor
d Ein Mann weckte unſere übrigen Leute. Wir legten

ie Schutzmasken an Jch holte einen Kaſten mit Handgranaten
herbei. Dann brachte ich einen Feuereimer vor unſere Stellung
und unterhielt andauernd lebhaft die Flammen. adurch wer
den die giftigen Gaſe erwärmt und ſtelger in die Höhe. Die
ganze Räucherei dauerte 124 Stunde. ie Gaſe verzogen ſich,
wer aber ausblieb, das waren die feigen Lumpen von Englän-
dern. Die Folgen für mich beſtanden nur in Atembeſchwerden
und Brennen der Augen bis zum anderen Tage. Nun ſind wir
auf dem Sprunge, einen Angriff der Engländer abzuwehren.“

Freyburg, 6. Oktbr. Ueber die Ernte der blauen Trau-
ben, die vor kurzem abgeſchloſſen iſt, iſt zu berichten, daß die
diesjährige Ernte ungefähr um die Hälfte größer war als
im vorigen Jahre. Trotzdem waren die Preiſe dieſes Jahr
erheblich höher. Denn während 1914: 28--28 Mk. für 100
Kilogramm je nach dem Moſtgewicht bezahlt wurden, war
in dieſem Jahre ein Einheitspreis von 236 Mk. per
100 Kilo feſtgeſetzt, ſo daß die Weinbergsbeſitzer für ihre
Mühen eine gute Entſchädigung gefunden haben. Die Güte
der Trauben war allerdings in dieſem Jahre entſchieden
beſſer als im letzen; ſie zeigten nicht nur durchſchnittlich 5
Grad Zucker mehr, ſondern waren auch ganz geſund. Dem
hieſigen Weinbau wäre eine Reihe von Jahren mit ſo loh-
nenden Erträgen zu wünſchen, damit die Luſt am Weinbau
wieder zunimmt. Der Anhang der weißen Trauben iſt dem
Anſcheine nach auch ſehr gut. Die Leſe ſoll in dieſer Woche
beginnen.

Braunsroda bei Eckartsberga, 7. Oktbr. Der Gutsbe-
ſitzer Oswald Ehrhardt aus Braunsroda iſt im Weſten auf
tragiſche Weiſe ums Leben gekommen. Beim Batteriebauen
hatte ihn ein Baumſtamm leicht verletzt und er ging des
halb in die Krankenſtube. Am Sonnabend abend ſaß er am
Tiſche, in eine Zeitung vertieft. Ein Kamerad uahm das
geladene Gewehr und legte im Scherz auf ihn an.
Der Schuß krachte los und lautlos ſank Ehrhardt zuſammen.
Der Fall iſt um ſo trauriger, als Ehrhardt verheiratet war
und drei unverſorgte Knaben hinterläßt. Der auf ſo un-
glückliche Weiſe ums Leben Gekommene war erſt einige
Wochen im Felde und vom Batterieführer zum Eiſernen
Kreuz vorgeſchlagen.

Beeſenlaublingen, 6. Oktober. Geſtern wurden 2
entwichene Ruſſen, die am Abend des 3. d. M. von
einem Mitgliede der hieſigen Jugendkompagnie wieder
eingefangen und dem hieſigen Amt zugeführt wor-

ren wieder in das Gefaängenenlager Merſeburg
gebracht.

Sangerhauſen, 6. Oktober. Am Montag abend ge
riet das große Holzlager mit Werkſtätten des Maurer-
meiſters A. Wünſche zwiſchen Hütten und Wilhelm-
ſtraße in Bran d. Als die Feuerwehr anrückte, ſchlugen

die Flamnmien ſchon haushoch empor, und man
nichts mehr zu retten war. Die Gebäude brannten

bis auf den Grund nieder und die Fachwerkmauern
ſtürzten nach Mitternacht in uſammen. Auch das
Kontorgebäude wurde von den Flammen ergriffen und
brannte faſt vollſtändig aus; nur im Parterre blieb ein
Teil von dem n t aber natürlich durch
das Waſſer erheblich gelitten, ſo daß auch hier kaun
noch etwas zu retten ſein wird. Die euerwehr ver-
ſuchte ihr Möglichſtes, war aber machtlos. Es kam vor
allem darauf an, die anfangs gefährdeten Häuſer an der
Hüttenſtraße, Magiſtratsſekretär Gottſchalk und Kreis
feuerſozietäts Inſpektor Sackwitz gehörig, zu ſchützen,was r r arg Uber hie ürſage des Feu

ers iſt noch nichts bekannt. Der Schaden iſt fehr erheb
lich, dürfte jedoch durch Verſicherung gedeckt ſein.

Aus Sachſen, 6. Oktbr. Der bayeriſche Fliegerunter
offizier Eduard Böhm, der zur Verfolgung dreier fran
zöſiſcher Doppeldecker allein in Kolmar aufgeſtiegen iſt und
in Haßloch in Baden zwei davon heruntergeſchoſſen und den
dritten verjagt hatte und dafür im Heeresbericht beſonders
erwähnt wurde, iſt erſt 22 Jahre alt und ſtammt aus dem
Pfarrdorfe Herold bei Annaberg. Erſt zu Anfang dieſes
Jahres wurde er zu ſeiner Aüsbildung dem Fliegerbatail
lon in München zugeteilt.

Lipng, 7. Oktober. Am Völkerſchlachtdenkmal wird am
Sonntag, den 17. Oktober, eine große Gedenkfeier der
V lkerſchlacht ſtattfinden, die der Deutſche Patriotenbund,
Vorſitzender Geheimer Hofrat Clemens Thieme, veranſtaltet
Die Beteiligung aus allen Kreiſen der Bevölkerung Leipzigs und
Umgebung verſpricht eine überaus rege zu werden. Bisher ſind
80 Vereine mit über 2000 Teilnehmern angemeldet. Die Rede
wird Superintendent Cordes, der Prediger der Thomaskirche,
halten. Der Leipziger Gauſängerverband wird ein neues vater
ländiſches Lied von Albin Mittelbach „Für Kaiſer, Reich und.
Volk“, das der Königliche Muſikdirektor Guſtav Wohlgemuth
n hat, unter Leikung von Wohlgemuth zum Vortrag brin

Magdeburg, 6. Oktbr. Die Firma A. Hoffmann in
Magdeburg, Kreuzgang 6, hat ein ſogenanntes Ger
ſtenſchrot als Zuſatz zum Vermengen zu 92,50 Mark für
5 Zentner in den Handel gebracht, das nach vorgenomme
nen Unterſuchungen zu etwa 60 Prozent aus kohlenſaurem
Kalk, im übrigen aus Sägemehl, etwas Gerſten- und Hafer-
ſpelzen beſteht. Die Verfütterung dieſes Materials kann
bei den damit gefütterten Tieren zu ſchweren, leicht töd-
lichen Verdauungsſtörungen führen. Der Fir-
ma iſt deshalb der Vertrieb dieſer Ware vom ſtellvertreten-
den Kommandierenden General verboten worden.

Osnabrück, 7. Oktober. Die Stadt hat für 85 000 But-
ter eingekauft und einfrieren laſſen; es ſollen gegebenenfalls
Einkäufe im Betrage bis zu 130 000 c erfolgen. Es wird in
Erwägung gezogen, an die Bevölkerung Scheine zu verabfolgen,
die zum Bezug billiger Kohlen berechtigen. Den ſtädtiſchen Be
amten und Angeſtellten, ſoweit ihr Einkommen 2000 A nicht
überſteigt, wurde Kriegszulage gewährt.

Hannover, 7. Oktbr. Der Deutſche Sängerbund
hob ſeinen Entſchluß vom Sängertag in Nürnberg 1912 auf,
das 9. Deutſche Sängerbundfeſt im Jahre 1917 zu
geben. So iſt das Feſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben,
doch der Beſchluß des Sängertages, ſoweit er die Wahl der
Feſtſtadt betrifft, bleibt beſtehen. So bleibt Hannover der
Feſtort für das 9. Sängerbundfeſt.

Dresden, 7. Oktbr. Bei einem Morgenritt des Königs
von Sachſen heute früh auf dem Wege nach Altenburg
im Erzgebirge bemerkte er im Dickicht zwei verdächtige Ge
ſtalten. Er näherte ſich ihnen und redete ſie in ruſſiſcher
Sprache an. Sie antworteten ruſſiſch. Jm weiteren Ge-
ſpräch ſtellte ſich heraus, daß es ſich um zwei Flüchtlinge
aus einem Kriegsgefangenenlager handelte. Der König
veranlaßte ihre Feſtnahme.

Landan, 6. Oktbr. In Jffelsdorf hat ein Landwirt
beim Brande ſeines Anweſens einen zurückgehalte-
nen Goldſchatz von 12,000 Mark eingebüßt. Das Gold
hätte ſeit Kriegsbeginn ſchon 500 Mark Zinſen getragen.

Breslau, 7. Oktbr. Aus Biskupitz in Se ſeien wird be
richtet, daß ein im dortigen Borſigwerk beſchäftigt geweſe-
ner Arbeiter infolge eines Kopfſchuſſes das Unglück
hatte, die Sehkraft beider Augen zu verlieren. Als er in
Begleitung eines Unteroffiziers heimkehrte, wies ſeine
Frau ihn zur Tür hinaus mit dem Bemerken, daß ſie
mit ihm ſo nicht mehr leben werde. Der Unglückliche wurde
wieder in ein Lazarett gebracht, der Frau aber ſofort die
Kriegsunterſtützung entzogen.

Goslar, 7. Oktbr. Wegen Branöſtiftung wurde
vorgeſtern abend der Gaſtwirt Eicke hier verhaftet. Der Ge
nannte war zeitiger Beſitzer des Walderholungs-
heim s Goſewaſſerfall bei Goslar, das am Mittwoch, den
17. September d. J. aus bisher noch unermittelter Urſache
in Flammen aufging. Eicke ſoll das Geſtändnis ſeiner Tat
bereits gemacht haben.

Würzburg, 8. Oktbr. Der Zimmermann Sticht in Mi-
nettenheim (Mittelfranken), der, ſeit längerer Zeit im
Felde, einige Tage auf Urlaub weilte, hat ſeine Ehefrau,
mit der er wiederholt heftige Auftritte hatte, durch einen
Seht ins Herz getötet. Nach der Tat ließ er ſich ruhig
verhaften.

Dom NAuslande.
Wilſon verlobt ſich.

Reuter meldet die Verlobung des Präſidenten Wilſon
mit Frau Morman Golt. Die Vermählung wird wahr-
ſcheinlich im Dezember ſtattfinden.

Präſident Wilſon, der am 15. Oktober 1859 in Cincin-
nati geboren iſt, war in erſter Ehe ſeit dem 19. Juni 1886
mit Helene Herron vermählt. Aus dieſer Ehe ſtammen 2
Söhne im Alter von 26 und 18 Jahren und 1 Tochter im
Alter von 24 Jahren.

Gerichtszeitung
Hoffnungslos verkommen.

Halle, 8. Oktbr. Der 17jährige Knecht N. aus Reide-
burg holte mit einem anderen den Stallmiſt aus einer hie-
ſigen Pferdehandlung ab. Jn einem unbeobachteten
blick ſtieß er einer Stute den Stiel des Beſens in den Hin
terleib. Das Tier, das 2000 Mark koſtete, ſtarb an den
Folgen dieſer brutalen Rohheit. Der Stiel mußte unge
fähr einen halben Meter tief eingeführt geweſen ſein.
mußte ſich jetzt wegen Tierquälerei verantworten und
erhielt vom Jugenögericht 2 Wochen Gefängnis

In die Jauchengrube.
Naumburg, 6. Oktbr. Vorm Schwurgericht hatte

ſich die ledige Dienſtmagd John aus Obermöllern zu ver
antworten, die im Januar d. J. ihr neugeborenes ind in
die Jauchengrube geworfen hatte. Sie wurde zu 2 Jah
ren Gefängnis verurteilt.
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Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen.

die Marktvorrätee bereits in dert e ſo die Bevölkerungich übrig blieb. Dabei wurden J Zuhſtprele überſchritten riCieben Gemüſebauer und Marktfrauen hatten ſich
e r vor dem Kölner. au lichen Kriegsgericht rrm hteltung der Höchſtpreiſe verantworten. Obwohl die
Angeklagten bisher noch unbeſtraft waren, erkannte das Gerichtauf Gefän perſ von je 10 Tagen und bemerkte, daß die
Strafe nicht zu milde bemeſſen ſein dürfe, wenn ſie abſchreckend
wirken ſollte.

Elternmordverſuch einer Dreizehnjährigen.
Vor dem Kölner Kriegsgericht hatte ſich die 13jäh

rige Tochter eines italieniſchen Kantinenwirts in Birk-
hof bei Badorf im Kölniſchen Kohlengebiet zu verantwor
ken, weil ſie einen Mordverſuch gegen die eigenen Eltern
unternommen hatte. Das Mädchen hatte ein Liebesver-
hältnis mit einem 27jährigen Landsmann aus Perugia
und wollte mit dieſem fliehen, nachdem ſie ihrem Vater eine
Geldkaſſette mit 1600 Mark entwendet hatte. Sie ſteckte die
Betten der Eltern in Brand, um freie Flucht zu haben. Nur
dadurch, daß die Mutter rechtzeitig erwachte, wurde das Un
heil verhütet. Das Mädchen wurde, da fie geſtändig war
und Reue zeigte, zu 2 Jahren Gefängnis und ihr
Liebhaber zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Verurteilung einer würdeloſen Frau.

wer e he

Stettin, 6. Oktober. Das hieſige Generalkommando
bringt zur öffentlichen Kenntnis, daß die bis vor kurzem
in Stettin wohnhaft geweſene Verkäuferin Margarete

anke wegen Jnverkehrtretens mit einem franzöſiſchen
riegsgefangenen durch das Kriegsgericht des Kriegszu-

ſtandes Stettin zu zwei Wochen Gefängnis ver
urteilt worden iſt. Sie hatte in einer Fabrik dort be
ſchäftigten Kriegs gefangenen Kankan vorgetanzt.

Gefälſchte Poſtanweiſungen.
Kiel, 6. Oktbr. Das Schwurgericht zu Kiel verurteilte

den Handlungsgehilfen Buchmann aus der Nähe von Hal-
berſtadt, der als Aushelfer im Kieler Poſtamt 11 Poſtan-
weiſungen über je 800 Mark fälſchte und das Geld unter-
ſchlug zu 6 Jahren Zuchthaus.

e zVom NRampf gegen Jätalien.
Das Feldtelephon auf dem Alpengipfel.

Auf einer hohen Vergſpitze befindet ſich unſer Heim.
Ueber uns der blaue Himmel, ringsum die herrliche Alpen
welt. Jn dieſer Gegend, in die ſich wohl ſelten ein Gems-
jäger oder Touriſt verirrte, liegt unſer Wirkungskreis,
unſere Beobachtungsſtation.

Unſere Behauſung hat die Natur ſelbſt geſchaffen, nur
wurde ſie durch unſer Zutun noch verbeſſert und bequemer
hergerichtet. Wie ich ſchon erwähnte, iſt unſere Telephon-
ſtation ein Veobachtungspoſten, und zwar der wichtigſte
für unſere Operationen in dieſem Gebiete.

Der Bau der Leitung hierher, die ein wahres Kunſt-
ſt ück iſt, machte uns viel Schwierigkeiten, da hierbei nicht
nur große Hinderniſſe zu überwinden waren, ſondern auch
auf die Naturereigniſe, wie Wildwaſſer und Steinſchläge
uſw., entſprechend Rückſicht genommen werden mußte. Be
ſondere Mühe machte uns die Herſtellung einer ſicheren Erd
leitung. Alles iſt aber doch auf das vollkommenſte gelungen
und der Verkehr funktioniert ausgezeichnet.

Die Verſorgung mit Nahrungsmitteln hierher erfolgt
von der nächſten Fafſungsſtelle aus zweimal in r Woche.
Jm Kochen auf einem Spiritusbrenner hat unſer Freund K.
ſchon eine beſondere Fertigkeit erlangt, doch gibt es friſches
Eſſen ſehr ſelten, da Fleiſch ſich jetzt nicht lange hält und auch
ſehr ſchwer hergeſchafft werden kann. Unſere Hauptnahrung
beſteht in Konſerven und Käſe, die, nebenbei bemerkt, ſehr
gut munden. Dazu die reine, würzige Luft und klares
friſches Quellwaſſer, das aus einer Felsritze, etwa zehn
Minuten entfernt, herausſprudelt.

Es fehlt uns aber auch nicht an ausgezeichnetem Täiroler
wein, den uns ein Weinhändler vor unſerem Aufſtieg ſpen
dierte und den wir trotz der großen Strapazen herauſſchaff-
ten. Freilich müſſen wir ihn mehr als Medizin betrachten,
da ſich nicht gleich nebenan, wie in G., das Gaſthaus zur
„Luſtigen Tirolerin“ befindet. Zur Aufbewahrung des
kleinen Vorrates dient uns eine ſelbſt aufgebrochene kühle
Felshöhle.

Während es bei Tag recht heiß iſt, ſind die Nächte
ſehr kühl und die miigebrachten Decken und Mäntel, die
wir auf dem Transport als unnützen Ballaſt betrachteten,
kommen uns jetzt vortrefflich zuſtatten. Morgens und abends
iſt es hier oben märchenhaft ſchön. Mit der Geſell
ſchaft ſind wir hier natürlich ganz auf uns ſelbſt angewieſen,
doch fehlt es uns in der dienſtfreien Zeit, die ſehr ſchmal be
meſſen iſt, nie an Unterhaltung.

y iſt a h e e a g belte L runs auf das gewiſſen eingehalten. Unſere gröFreude iſt es, wenn wir uns ſagen können, eine Seht r

unſere Kameraden entdeckt zu haben, oder dem Kommando
eine Schwäche des Feindes melden zu können. Erſt geſtern
beobachteten wir lange Zeit eine ſtarke feindliche Patrouille,
die auf faſt ungangbaren Schleichwegen ſich unſerer Stellung
näherte, wahrſcheinlich um unſere Artillerieſtellung auszu-
kundſchaften.

Lange bevor fie aber ihren Plan auszuführen imſtande
war, wurde ſie von Tiroler Landſturmjägern lauter aus-
gezeichneten Kletterern gefangen und eingebracht, wodurch
dem Kommando auch Aufzeichnungen des Patrouillenführers

in die Hände fielen. Auch ein italieniſcher Spion iſt durch
unſere Wachſamkeit unſchädlich gemacht worden. Er hielt
ſich ſchon tagelang in Verſtecken in unſerer Nähe auf, ohne
jedoch Nennenswertes ausforſchen zu können.

Durch das Aufleuchten ſeiner elektriſchen Taſchenlaterne
machte er unſeren aufgeſtellten Wachpoſten aufmerkſam und
wir umkreiſten ihn auf allen Vieren kriechend. Durch die Zu-
rufe von allen Seiten erſah er, daß ein Entkommen unmög-
lich war, und er ergab ſich in ſein Schickfal, das ihn ganz uner-
wartet hier erreichte. Das ſind zwei Veiſpiele von vielen

Die Kaperungdes italieniſchen Luftſchiffes
„Citta di Jeſi“.

Ein Einjährig-Freiwilliger, der jetzt in Pola dient,
ſchrieb kürzlich ſeinem Vater in Wien: „Das italieniſche
Luftſchiff „Citta di Jeſi“, von dem Du im heutigen General
ſtabsbericht leſen kannſt, wurde von einem Oberleutnant
unſerer Kompagnie und mir als Batteriekommandanten

heruntergeſchoſſen.
Jch kann Dir ſagen, daß der Tag für mich ein Freuden

tag ohnegleichen war. Mein ſehnlichſter Wunſch, von dem ich
ſeit zwei Monaten träume, iſt mir ſchöner in Erfüllung ge-
gangen, als ich je zu h gewagt hätte. Der glückliche Zu
fall wollte, daß zur Zeit, in der das Luſtſchiff kam, gerade
auch ich Dienſt als Beobachtungsoffizier hatte. Es war halb
12 Uhr nachts.

Jch ſaß gerade draußen im Freien und ſchaute auf das
Meer. Plötzlich hörte ich ein Motorgeräuſch und mir war
klar, daß es von feindlichen herrühren müſſe. Jn
einer Minute war das Werk alarmiert und die Meldung
ans Kriegshafenkommando uſw. weitergegeben. Da ich ſelbſt
Kommandant eines Geſchützes bin, war ich dazu berufen, zu
ſchießen. Die Scheinwerfer blitzten auf, ſuchten und fanden
ſehr bald das Luftſchiff. Wir haben als erſte ge
ſchoſſen. Der dritte Schuß ſaß bereits. Der Hinterteil
war getroffen, ein rieſiger Fetzen flog davon. Das Luftſchiff
machte Kehrt. Wir brüllten Hurra. Selbſt wenn wir nicht
getroffen hätten, ſondern das Luftſchiff nur zur Umkehr ge-
zwungen hätten, wäre der Erfolg bedeutend geweſen denn
das Luftſchiff war erſt auf dem Wege nach Pola hatte noch
nicht eine Bombe abwerfen können. Wir ſchoſſen weiter.

Das Luftſchiff fing an im Kreiſe und dann im Zickzack zu
fliegen, kam aber faſt nicht von der Stelle. Dann fing es an
zu ſinken. Etwa ſieben Minuten nach dem erſten Schuß lag
die „Citta di Jeſi“ im Meer elf Kilometer von uns ent-
fernt. Anſere Flieger und Torpedoboote fuhren noch in der
Racht hinaus. Die Jnſaſſen wurden gefangengenommen, derBallon hereingeſchleift. r ſende ich Dir ein Stück
Ballonhaus, das ich geſtern ſelber abgenommen habe. Der
gaſgig iſt um ſo größer, als das der erſte Fall iſt, daß 3
Luftſchiff von Kanonen heruntergeholt wurde.“ So w
auch gegen Jtalien ernſte Wacht gehalten.

Bunte Zeitung.
Vom Gehörſinn der Bienen. Daß die Bienen Ge

hör beſitzen, wird durch die folgende, im Juni v. J. ſtatt
gehabte Beobachtung bewieſen: Die Zeiger der Uhr von
St. Nikolai in Freienwalde zeigten einige Minuten vor
vier, und der Wärmemeſſer am Bienenhaus ſtand noch
auf 22 Grad im Schatten. Zigarre in Brand und
Zange zur Hand die Arbeit kann beginnen. Die Ver-
mutung, die vor etwa acht Tagen ausgeſchlüpfte junge
Mutter dort zu finden, wo ihre Wiege eingeſetzt war,
wurde beſtätigt. Langſam bewegte ſich das ſchöne, gelbe
Exemplar inmitten ſeiner vielen Dienerinnen, die
ſchwarz die volle Wabe deckten. „Die iſt befruchtet“,
ſagte ich zu meinem Jmkerkollegen, und trete mit der
Wabe aus dem Bienenhaus in den freien Garten, um
uns im Sonnenlicht die Sache näher anzuſehen.
„Na, das wäre aber früh“, meinte zweifelnd mein alter
Freund. Vielleicht kann ich es Jhnen beweiſen“, ant-
wortete ich und ſuchte in der Wabenmitte nach Eiern.
„Hier, ſehen Sie? Eins, da 27 eins!“ So zählte
ich 6 Stück heraus, und die Bienen fingen an, tüchtig zu
laufen und unruhig auf der Wabe zu werden. Auf ein-
mal hoben alle drei Glocken im Kirchturm, der etwa
50 Meter entdernt iſt, zum Grabgeläute an, und ganz

erſchreckt t die ganze Geſellſchaft mäuschen ſtill jede

u Vager W c e h Sauf au; ganzalles Leben berührt Mit Verwundert e
beide einander an, bis meinem ſtaunenden Freunde
ſich die Frage von den Lippen löſte „Was war
das „Ja, das war der Beweis, daß die Bienen
eine Gehörempfindung beſitzen.“ Schnell wurde die
Wabe mit der Mutter ſeinem Volke wiederzugetan, der
Kaſten geſchloſſen und dann in der nahen inlaube
über die Geheimniſſe des Biens Somancher Jmker hat gewiß von unſeren Altvorderen ſagen
hören, daß fie beim Schwärmen der Bienen durch lautes
Geklapper auf Eiſenblech dieſe zum Anſetzen und zur
Sammlung gebracht und ſo manchen Durchgänger dadurch
n hätten. Jedenfalls war es nicht etwa bloßer

berglaube, ſondern alte Praxis. Es iſt wohl anzu
nehmen, daß das Geſchelle und Geklapper den Ton der
Königin und der Bienen beim Schwarmakt übertönt
t unterdrückt, dieſe verwirrt und zum Anſetzen
zwingt.

m

handel Derkehr Dolks wirtſchaft
X Eine für das Brennereigewerbe wichtige Entſchei

dung iſt, wie wir erfahren, getroffen worden. Die Spiri-
tus-Zentrale hatte ſich wegen der Frage der Verarbei-
tung von Zuckerrüben im Betriebsjahre 1915116 an den
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ge-
wandt. Auf dieſe Eingabe iſt der Spiritus- Zentrale Be-
ſcheid, und zwar vom Reichsamt des Jnnern zugegangen,
in dem ausgeführt wird, daß Zuckerrüben an Bren-
nereibetriebe nicht geliefert werden dürfen.
Eine Aenderung dieſer Beſtimmung könne nicht in Aus-
ſicht geſtellt werden. Sollten ganz beſondere Verhältniſſe
vorliegen, insbeſondere Zuckerrüben ausnahmsweiſe auf
Böden angebaut worden ſein, auf denen ſonſt Zuckerrüben
nicht gebaut worden ſind, ſo ſtelle die Behörde anheim, daß
die Brennereibeſitzer auf Grund des 8 15 der Verordnung
um Bewilligung einer Ausnahme einkommen. Die Ent-
ſcheidung müſſe ſich die Behörde allerdings von Fall zu Fall.
je nach den beſonderen Verhältniſſen, vorbehalten.

X Oeſterwouhs dritte Kriegsanleihe. Nach dem geſtern
in Wien veröffentlichten Proſpekt für die dritte öſterreichi-
ſche Kriegsanleihe beträgt der Zeichnungspreis 93,60
Prozent, die Verzinſung 52 Prozent. Die Kriegs-
anleihe iſt ſteuerfrei. Die Stücke lauten über 100, 200, 1000,
2000 und 10000 Kronen ſowie den mehrfachen Betrag von
10 000 Kr. Bei Zeichnungen bis 200 Kr. iſt der Gegenwert
bei der Anmeldung ſogleich voll zu entrichten. Bei Zeich-
nungen über 200 Kr. ſind bei der Anmeldung 10 Prozent
am 6. Dezember und 5. Januar 1916 je 20 Prozent, am 5.
Februar 25 Prozent und am 6. März der Reſt von 25 Proz.
einzuzahlen. Die Oeſterreichiſch-Ungariſche Bank und die
Kriegsdarlehnskaſſe gewähren auf die Stücke bezw. Zwi-
ſchenſcheine Darlehen zu einem um ein halbes Prozent er
mäßigten Zinsfuß, nämlich zum jeweiligen amtlichen Wech-
ſeldiskontſatz; Die Zeichnungsdauer erſtreckt ſich vom 7.
Oktober bis zum 6. Navember.

Die erſte öſterreichiſche Kriegsanleihe, aus 52prozenti-
gen Staatsſchatzſcheinen, die ſpäteſtens am 1. April 1920
rückzahlbar ſind, beſtehend, wurde im November v. J. zu
972 verausgabt. Sie ergab 2136 Millionen Kronen. Die
zweite öſterreichiſche Kriegsanleihe kam im Mai heraus
Sie beſtand aus 10jährigen 5prozentigen r
die zu 9524 zur Zeichnung geſtellt wurden; ſie erbrachte 265
Millionen Kronen. Daran reiht ſich nunmehr die ödritte,
ebenfalls 5prozentige, mit 93,60 Prozent. Sie iſt alſo noch
vorteilhafter als die beiden erſten. Es iſt nicht daran zu
zweifeln, daß ihr Erfolg dem der vorangegangenen Anleihen
nicht nachſtehen wird.

Beſteuerung der ausländiſchen Unternehmungen in Ruß
land. Nach einer Petersburger Meldung werden durch eine
Verfügung der Regierung ſämtliche ausländiſchen Unternehmun
en, welche Agenturen in Rußland unterhalten, zur Einkommen-
teuer herangezogen, und zwar für jede Agentur getrennt. Da

rüber herrſcht beſonders in engliſchen Kreiſen Verſtimmung.
X Der neue Stahltruſt. Die Fuſion der Bethlehem

Steel Co., der Pennſylvania- und der Midvale-Stahlgeſell-
Baite iſt zuſtandegekommen. Dieſe drei Unternehmen werden
en Kern eines neuen unabhängigen Stahlwerksverbandes bil-

den, der wettbewerbsfähig mit dem alten Stahltruſt (der United
States Steel ſein ſoll. Die e Operationiſt durch Schwab, Dorey, Hickey und Freek ſten wor
den. Sie beabſichtigen, die Anlagen aller n en für die
Ausführung von Kriegsmaterial-Aufträgen auszunutzen. Die tipvate-Geſellſ haft hatte bisher Aufträge auf Kriegs

material abgelehnt. Bethlehem Stahl-Aktien ſtiegen heute auf
400. Die Stellung des alten Stahltruſts betrachtet man übri
gens trotzdem nicht als bedroht, weil er die Hälfte der Stahl-
erzeugung der Vereinigten Staaten beherrſcht. Auch dann,
wenn, wie es heißt, die Lackawanna-Stahlgeſellſchaft, die Cru
cible-Stahlgeſellſchaft, die American Car and Foundry Co. und
die Baldwin-Lokomotivwerke dem neuen Truſt werden,
der ſeine Kriegsmaterialerzeugung vervielfachen will.

J. ge
Bekanntmachung

über zuckerhaltige Futtermittel.
Vom 25. September 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des 2 3 des Geüber die Ermächtigung des Bundesrats z r
Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S.
327) folgende Verordnung erlaſſen:

1.

Den Vorſchriften dieſer Verordnung unterliegen nach-
aufgeführte Gegenſtände (zuckerhaltige Futter

e
ohzucker zuWie iaſefutte Futterzwecken,

Zuckerrüben, friſch oder getrocknet, ganz oder zer
ſchnitten, ausgelMelaſſetrockenſchuige oder unausgelaugt,

Etwa beſtehende noch unerfüllte Lieferun ägsverträge ben keine Ausnahme von den Vorſchriften dieſer Ver

s 2.
Zuckerhaltige Futtermittel dürfen nur durch die Be

h der deutſchen Landwirte, G. m. b. H, inabgeſetzt werden.

Dies gilt nicht in ſolgenden Fällen:
1. Die Kommunalverbände und die vom Reichskanzler

beſtimmten Stellen 10) dürfen zuckerhaltige Futter
mittel abſetzen, die ſie von der Bezugsvereinigung zu
dieſem Zweck erhalten haben 11).

2. Händler dürfen zuckerhaltige Futtermittel abſetzen,
die ſie von den Kommunalverbänden vder von den
vom Reichskanzler bezeichneten Stellen zu dieſem
Zweck erhalten haben 11).

3. Zuckerrüben dürfen an rübenverarbeitende Zucker
fabriken zur Zuckerherſtellung und zur Trocknung ge
liefert werden.

4. Rübenverarbeitende Zückerfabriken dürfen höchſtens
75 vom Hundert des Geſamtgewichts der an

fallenden naſſen Schnitzel in Form von naſſen
Schnitzeln oder die entſprechende Menge in
Form von Trockenſchnitzeln oder Melaſſe-
trockenſchnitzeln,

0 vom Hundert des Geſamtgewichts der anfal-
ren Zuckerſchnitzel (Steffensſche Brüh-

el),
40 vom Hundert des Geſamtgewichts der anfal

lenden getrockneten Rüben
an die rübenliefernden Landwirte zurückliefern. Ein
Teil Trockenſchnitzel oder Melaſſetrockenſchnitzel iſt
mindeſtens 10 Teilen naſſen Schnitzeln gleichzuſetzen.
Zuckerfabriken dürfen ihren Schnitzeln Melaſſe eige
ner Erzeugung antrocknen, doch darf im ganzen nicht

We S r. r r u Halbener amtgew r auf Zucker zuverarbeitenden Rüben entſpricht.

8 3.
Wer zuckerhaltige Futtermittel bei Beginn eines Ka

lendervierteljahrs in Gewahrſam hat, hat die bei Beginn
eines jeden Kalendervierteljahrs vorhandenen Mengen, ge
trennt nach Arten und Eigentümern, unter Nennung der
letzteren, der Bezugsvereinigung anzuzeigen. Die Anzei-
gen ſind jeweils bis zum 5. Tage des Kalendervierteljahrs
zu erſtatten. Die Anzeigepflicht gilt nicht für friſche Zucker
rüben ſowie für zuckerhaltige Futtermittel, die gemäß 88 10,
11 abgegeben ſind. Sie gilt ferner nicht für Landwirte hin
ſichtlich der nach 8 2 Abſ. 2 Nr. 4 ihnen gelieferten Schnitzel
und getrockneten Zuckerrüben.

Zuckerfabriken haben bis zum 5. Tage jedes Kalender-
vierteljahrs anzuzeigen, welche Mengen Melaſſe, Rüben-
ſchnitzel, Melaſſeſchnitzel, Zuckerſchnitzel und getrocknete
Zuckerrüben ſie in dem laufenden Kalendervierteljahre vor
ausſichtlich herſtellen werden. Hierbei iſt anzugeben, wie
viel Schnitzel und getrocknete Zuckerrüben ſie auf Grund
des 8 2 Abſ. 2 Nr. 4 an die rübenliefernden Landwirte zu
rückliefern.

Die Anzeigepflichtigen haben zugleich anzugeben, ob
und wie lange ſie die Gegenſtände ohne weſentliche Störu
ihres Betriebes nach Maßgabe der vorhandenen Ein
tungen aufbewahren können.

s 4.
Die Eigentümer von zuckerhaltigen Futtermitteln haben

dieſe der Bezugsvereinigung auf Verlangen käuflich zu
überlaſſen und auf deren Abruf zu verladen. Sie haben die
Vorräte bis zur Abnahme aufzubewahren, pfleglich zu be
handeln und in handelsüblicher Weiſe zu verſichern. Der
Reichskanzler kann nähere Beſtimmungen hierüber erlaſſen.

Fortſetzung auf nächſter Seite.



Von der Verpflichtung zur käuflichen Ueberlaſſung anHle Bez Lerekee ſind ausgenommen:
U. friſche Zuckerrüben, die an Zuckerfabriken zur Zucker

Lerzeugung oder Trocknung geliefert und hierzu be
nutzt werden,2. Schnitzel und getrocknete Zuckerrüben, die von Zucker

h auf Grund von z 2 Abſ. 2 Nr. 4 an die rüben-
uenden Landwirte zurückgeliefert und von dieſen

im eigenen Betriebe verfüttert werden,
3. Zuckerrüben, die in dem Wirtſchaftsbetrieb, in dem ſie

gewonnen werden, verfüttert vder auf Branntwein
verarbeitet werden,

„Die Bezugsvereinigung hat auf Antrag des Eigen-
tümers binnen vier Wochen nach Eingang des Antrags zu
erklären, welche beſtimmt zu bezeichnenden Mengen ſie über
nehmen will. Für diejenigen Mengen, welche die Bezugs
vereintigung hiernach nicht übernehmen will, erliſcht die Ab
ſatzpflicht nach 8 2. Das gleiche gilt, ſoweit die Bezugsver-
einigung eine Erklärung binnen der Friſt nicht abgibt.

Alle Mengen, die hiernach dem Abſatz durch die Bezugs-
vereinigung vorbehalten ſind, müſſen von ihr abgenommen
werden. Der Eigentümer hat der Bezugsvereinigung an
zuzeigen, von welchem Zeitpunkt ab er zur Lieferung bereit
iſt. Erfolgt die Abnahme nicht binnen 4 Wochen nach die
ſem Zeitpunkt, ſo iſt der Kaufpreis vom Ablauf der Friſt
ab mit 1 vom Hundert über den jeweiligen Reichsbankdis-
kont zu verzinſen. Mit dem Zeitpunkt, an dem die Verzin-
ſung beginnt, geht die Gefahr des zufälligen Verderbens
vder der zufälligen Wertverminderung auf die Bezugsver
einigung über. Für die Aufbewahrung, pflegliche Behand-
lung und Verſicherung 4 Abſ. 1) erhält der Eigentümer
vom Zeitpunkt des Gefahrüberganges ab eine Vergütung,
deren Höhe der Reichskanzler feſtſetzt. Der Eigentümer
hat nach näherer Anweiſung des Reichskanzlers Feſtſtel
lungen darüber zu treffen, in welchem Zuſtand ſich die
Gegenſtände im Zeitpunkt des Gefahrüberganges befinden;
im Streitfall hat er den Zuſtand nachzuweiſen.

Die Melaſſe darf auch nach dem Zeitpunkt des Gefahr-
überganges (Abſ. 2 Satz 4) ungetrennt von den übrigen
Melaſſemengen aufbewahrt werden, wenn die getrennte
Aufbewahrung nur mit unverhältnismäßigen Au fwendungen

möglich iſt. 8 6,
Die Bezugsvereinigung hat dem Eigentümer für die

von ihr abgenommenen Mengen einen angemeſſenen Uber-
nahmepreis zu zahlen. Dieſer Preis darf die vom Bundes-
rate beſtimmten Grenzen nicht überſteigen; ſoweit der Bun-
e nene Beſtimmungen trifft, kann der Reichskanzler
te treffen.

Jſt der Verkäufer mit dem von der Bezugsvereinigung
gebotenen Preiſe nicht einverſtanden, ſo ſetzt die zuſtändige
höhere Verwaltungsbehörde den Preis endgültig feſt. Sie
beſtimmt darüber, wer die baren Auslagen des Verfahrens
zu tragen hat. Bei der Feſtſetzung iſt der Preis zu berück-
ſichtigen, der zurzeit des Gefahrüberganges (8 5 Abſ. 2
Satz 4) angemeſſen war. Der Verpflichtete hat ohne Rück-
ſicht auf die endgültige Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes
zu liefern, die Bezugsvereinigung vorläufig den von ihr
für angemeſſen erachteten Preis zu zahlen.

Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das
Eigentum auf Antrag der Bezugsvereinigung durch Anord-
nung der zuſtändigen Behörde auf ſie oder die von ihr in
dem Antrag bezeichnete Perſon übertragen. Die Anordnung
iſt an den Eigentümer zu richten. Das Eigentum geht
über, ſobald die Anordnung dem Eigentümer zugeht.

8 7.
Die Zahlung erfolgt ſpäteſtens 14 Tage nach Abnahme.

Für ſtreitige Reſtbeträge beginnt dieſe Friſt mit dem Tage,
an dem die Entſcheidung der höheren Verwaltungsbehörde
der Bezugsvereinigung zugeht.

8 8.
Die Bezugsvereinigung hat die Futtermittel an die

Verbraucher zu Einheitspreiſen zu liefern, die der Reichs-
kanzler auf Grund der Uebernahmepreiſe ſeſtſetzt.

Zu dieſen Einheitspreiſen iſt ein Aufſchlag bis zu 7 vom
Hundert zuläſſig. Von dem Aufſchlag entfallen auf die Be-
zugsvereinigung vier Siebentel, auf den Weiterverkäufer
drei Siebentel.

Die Lieferung erfolgt frei jeder deutſchen Eiſenbahn-
empfangsſtelle. Für bare Auslagen und Transportkoſten
wird ein weiterer Zuſchlag berechnet, deſſen Höhe der Reichs-
kanzler feſtſetzt. g8

Die Bezugsvereinigung darf von dem Umſatz 2 vom
Tauſend als Vermittlungsgebühr zurückbehalten

Der Reingewinn iſt zur Beſchaffung von Futtermitteln
aus dem Ausland zu verwenden. Ueber den etwa ver-
bleibenden Reſt verfügt der Reichskanzler.

8 10.
Die Bezugsvereinigung darf die zuckerhaltigen Futter-

mittel nur an Kommunalverbände oder an die vom Reichs-
kanzler beſtimmten Stellen nach den von der Reichsfutter-
mittelſtelle aufzuſtellenden Grundſätzen abgeben.

8 11.
Die Kommunalverbände und die vom Reichskanzler be-

ſtimmten Stellen haben ihren Abnehmern für den Weiter-
wverkauf und die Verwendung beſtimmte Bedingungen und
Preiſe vorzuſchreiben. Die Kommunalverbände haben ins-
beſondere vorzuſchreiben, daß der Weiterverkauf und die
Verwendung nur zur Viehfütterung innerhalb ihres Be-
zirks erfolgen darf.

S 132.

Wer Melaſſebaſſins oder Melaſſekeſſelwagen beſitzt, hat
dies der Bezugsvereinigung unter Mitteilung des Faſſungs-
e egens und der Anzahl bis zum 10. Oktober 1915 anzu-
zeigen.

Auf Verlangen der Bezugsvereinigung haben die Be-
ſitzer von Melaſſebaſſins Melaſſe auf Lager zu nehmen, zu
verſichern und pfleglich zu behandeln, Beſitzer von Melaſſe-
keſſelwagen und Melaſſefäſſern dieſe der Bezugsvereinigung
mietweiſe zu überlaſſen. Der Reichskanzler ſetzt die zu
zahlende Vergütung feſt.

Der Reichskanzler kann nähere Beſtimmungen erlaſſen;
er kann die im Abſatz 1 und 2 bezeichneten Verpflichtungen
auf die Beſitzer anderer zur Lagerung von Melaſſe geeig-
neter Einrichtungen ausdehnen, auch eine Wiederholung
der Anzeige anordnen.

S 13.
Melaſſe darf, abgeſehen von dem Falle des 8 2 Abſ. 2

r. 4, nur mit Zuſtimmung der Bezugsvereinigung ver-
arbeitet werden.

Zuckerfabriken und Melaſſemiſchanſtalten haben auf
erlangen der Bezugsvereinigung aus eigener oder ihnen

zugewieſener Melaſſe Melaſſemiſchfutter herzuſtellen, ſoweit
ſie nach ihren Betriebsverhältniſſen hierzu in der Lage ſind.
Soweit nicht 8 6 Platz greift, kann die Reichsfuttermittel
ſtelle die Vergütung feſtſetzen.

enverar xkerfabriken en bie Rübenl er e en nung die svereinigun
rlangen kann, ſoweit ſie Anlagen dazu beſten 73

8 14.
Die Vorſchriften dieſer Verordnung gelten nicht für die

Heeresverwaltungen, die Marineverwaltung utralEinkaufs Geſellſchaft m. b. H. s und die Jen
Sie beziehen ſich nicht auf zuckerhaltige uttermittel,die ſelbſt oder deren Rohſtoffe nachweislich u dem In

S g r i dem Ausland eingeführtnd im Sinne di t niaſedte Geblen eſer Vorſchrift gilt nicht das
8 15.

Die Landeszentralbehörden können Beſtimmungen zur
Ausführung dieſer Verordnung erlaſſen. Sie beſtimmen,
wer als höhere Verwaltungsbehörde und als Kommunal-
verband im Sinne dieſer Verordnung anzuſehen iſt.

8 16.
Streitigkeiten über die ſich aus den 88 A, 5, 12, 13 er

gebenden Verpflichtungen der Eigentümer von zuckerhalti-
gen Futtermitteln, der Zuckerfabriken, der Beſitzer von Me
laſſebaſſins, Melaſſekeſſelwagen, Melaſſefäſern und anderer
zur Lagerung von Melaſſe geeigneten Einrichtungen ſowie
der Melaſſemiſchanſtalten entſcheidet die höhere Verwal-
tungsbehörde endgültig.

Zur Erfüllung der Verpflichtungen aus 8 13 Abſ. 2
können die Fabriken und Melaſſemiſchanſtalten durch Ord-
nungsſtrafen bis zu zehntauſend Mark von der höheren
Verwaltungsbehörde angehalten werden. Gegen die Ver-
fügung der höheren Verwaltungsbehörde iſt die Beſchwerde
an die Aufſichtsbehörde zuläſſig, die endgültig entſcheidet.
Durch Einlegung der Beſchwerde wird die Vollſtreckung der
feſtgeſetzten Strafe nicht aufgehalten. Die Orönungsſtrafe
kann wiederholt feſtgeſetzt werden, falls der Verpflichtete
innerhalb einer von der höheren Verwaltungsbehörde feſt
geſetzten Friſt ſeiner Verpflichtung nicht nachkommt.

8 17.
„„„„Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld-
ſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark wird beſtraft:

1. wer dem 8 2 zuwider zuckerhaltige Futtermittel in
anderer Weiſe als durch die Bezugsvereinigung der
deutſchen Landwirte abſetzt,
wer die ihm nach 88 3, 12 obliegenden Anzeigen nicht
in der geſetzten Friſt erſtattet oder wiſſentlich unvoll
ſtändige oder unrichtige Angaben macht.

3. wer der Verpflichtung zur Aufbewahrung und pfleg
lichen Behandlung 4 Abſ. 1), zum Trocknen der
Schnitzel 4 Abſ. 2), zur Lagerung und pfleglichen
Behandlung von Melaſſe oder zur Ueberlaſſung der
Melaſſekeſſelwagen und Melaſſefäſſer (8 12) zuwider-

handelt,
4. wer den ihm auf Grund des 8 11 auferlegten Ver-

pflichtungen zuwiderhandelt,
wer ohne Zuſtimmung der Bezugsvereinigung Melaſſe
verarbeitet 13),

6, wer den auf Grund des 8 15 erlaſſenen Ausführungs-
beſtimmungen zuwiderhandelt.

8 18.
Lieferungsverpflichtungen, welche infolge eines auf

Grund der Bekanntmachung über zuckerhaltige Futtermit-
tel vom 12. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 78) ausge
ſprochenen Ueberlaſſungsverlangens ſeitens der Bezugs-
vereinigung entſtanden ſind, werden durch dieſe Verordnung
nicht berührt; insbeſondere bleiben für den Uebernahme-
preis die bisherigen Vorſchriften maßgebend. Soweit
zuckerhaltige Futtermittel vor dem 26. September 1915 von
Kommunalverbänden oder den vom Reichskanzler beſtimm
ten Stellen beſtellt worden ſind, richtet ſich der Verbraucher-
preis nach den bisherigen Beſtimmungen. Im übrigen
treten mit dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung die bis-
herigen Vorſchriften über zuckerhaltige Futtermittel außer
Kraft, unbeſchadet der Vorſchrift im Artikel III der Be-
kanntmachung vom 15. April 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 229)
wegen Aenderung der Verordnung, betreffend Verkehr mit
Zucker, vom 12. Februar 1915.

8 19.
Der Reichskanzler kann von den Vorſchriften dieſer

Verordnung Ausnahmen geſtatten. Er iſt ermächtigt, die
Vorſchriften dieſer Verordnung auf andere als die im 8 1
genannten Gegenſtände auszudehnen.

8 20.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens. Die Verordnung über zuckerhaltige Fut-
termittel vom 28. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 405) wird
aufgehoben. t

Berlin, den 25, September 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

S

Bekanntmachung,
betreffend die Preiſe für zuckerhaltige

Futtermittel.
Vom 25. September 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund von 8 6 Satz 2 der Be-
kanntmachung über zuckerhaltige Futtermittel vom 25. Sep-
tember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S, 614) beſchloſſen:

Der Preis, den die Bezugsvereinigung für die ihr zu
überlaſſenden zuckerhaltigen Futtermittel zahlt 6 Satz 2),
darf die nachſtehend angegebenen Grenzen nicht überſteigen.

Für je 50 Kilogramm
9 Sack:Für naſſe Schnihel 40Trockenſchnißel. 8,00Zuckerſchnitzel nach dem Steffens-

ſchen Brühverfahret 9,50
friſche Zuckerrüben 1,10getrocknete Zuckerrüben 10,00

Für das Kilogramm-
prozent Zucker:

Für Melaſſe e e e 0,16
Berlin, den 25. September 1915.,

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück,.

Anordnungen
zu der Bekanntmachung über zuckerhaltige

Futtermittel vom 25. September 1915.,
(Reichs-Geſetzbl. S. 614).

Nachdem der Bundesrat beſchloſſen hak, daß der Preis,
den die Bezugsvereinigung für die ihr zu überlaſſenden
zuckerhaltigen Futtermittel zahlt, die nachſtehend angegebe
nen Grenzen nicht überſteigen darf:

für naſſe Schnitzel e v e
für kern S,00für Zuckerſchnitzeknach demSteffens

ſchen Berfahren 9,50für friſche Zuckerrüben 1,10
für getrocknete Zuckerrüben 10,00 und
für Melaſſe für das Kilogramm-

Prozent Zucker, je 0,16 x
beſtimme ich auf Grund der 88 4 Abſ. 1, 5 Abſ. 2, 6 Abſ. 1
und 12 der Bekanntmachung über zuckerhaltige Futtermivom 25. September 1915 (Gleichs Gefeert S. Prweh

8 1.
Bei Lieferung einſchließlich Sack erhöht ſich der Preis

für je 50 Kilogramm um 50 Pfg., bei Rohzucker, Erſtprodukt
und Nachprodukt, um 1,50 Mk. bei getrockneten Rüben und
um 1,75 Mk. bei getrockneten Schnitzeln.

Der Preis darf für das Kiloprozent Zucker
bei Torfmelaſſe ohne Sack 24 9,
bei Torfmelaſſe einſchließlich Sack 26,75 9,
bei Häckſelmelaſſe ohne Sack 31 9,

bei Häckſelmelaſſe einſchließlich Sack 35
nicht überſteigen.

Mehr als 50 vom Hundert Zuckergehalt braucht in Roh
melaſſe nicht bezahlt zu werden; Rohmelaſſe unter 46 vom
Hundert darf zurückgewieſen werden.

Die Preife gelten für geſunde Ware von mittlerer Art
und Güte frei Eiſenbahnwagen oder Schiff (nach Wahl der
Bezugsvereinigung) an der Verladeſtelle des Eigentümers.

Bei friſchen Rüben wird nur das tatſächliche Gewicht
unter Abzug des auhaftenden Schmutzes bezahlt.

Zuckerſchnitzel nach dem Stefſensſchen Verfahren müſſen
30 vom Hundert Zucker enthalten. Bei einem Mindergehalt
tritt eine Ermäßigung des Uebernahmepreiſes um ein
Dreißigſtel des Kaufpreiſes für jedes fehlende vom Hundert
Zucker ein.

Getrocknete Schnitzel und getrocknete Zuckerrüben dür-
fen höchſtens 10 vom Hundert Waſſer enthalten; jedes Mehr
vom Hundert Waſſergehalt berechtigt die Bezugsvereinigung
zur Minderung des Uebernahmepreiſes um ein Neunzigſtel
oder zur Forderung koſtenloſer Nachtrocknung.

8 2.
Der Lieferungspflichtige hat für die Stellung von

Säcken zu ſorgen. Er hat nach ſeiner Wahl einſchließlich
Sack oder in Leihſäcken zu liefern. Will er in Leihſäcken
liefern, ſo hat er dies unverzüglich ſowohl der Bezugsver-
einigung wie auch dem Kommunalverbande des Empfängers
mitzuteilen.

Bei Lieferung in Leihfäcken iſt für die erſten 14 Tage
eine Vergütung von 10 Pfg. auf je 50 Kilogramm Rohzucker
oder Zuckerfutter, von 15 Pfg. auf je 50 Kilogramm Melaſſe-
futter und von 20 Pfg. auf je 50 Kilogramm Schnitzel und
getrocknete Zuckerrüben ſowie für jeden folgenden Tag eine
Vergütung von Pfg. auf je 50 Kilogramm Rohzucker,
Zuckerfutter und Melaſſefutter oder Pfg. auf je 50 Kilo-
gramm Schnitzel und getrocknete Zuckerrüben zu zahlen.

Sind die Säcke nicht binnen 3 Wochen zurückgeliefert,
ſo ſind die Verlader auch berechtigt, unter Fortfall jeglicher
Leihgebühr die Säcke zu einem Preiſe von 60 Pfg. auf je
50 Kilogramm Rohzucker und Zuckerfutter, oder von 80 Pfg.
auf je 50 Kilogramm Melaſſefutter, von 2 Mk. auf je 50 Kilo-
gramm getrocknete Zuckerrüben und von 2,50 Mk. auf je
50 Kilogramm Schnitzel in Rechnung zu ſtellen.

Anſprüche aus geliehenen Säcken können nur unmittel-
bar gegen den Kommunalverband des Empfängers, nicht
gegen die Bezugsvereinigung geltend gemacht werden.

83.
Vorbehaltlich der Vorſchrift des 8 5 Abſ. 4 hat der Eigen-

tümer im Zeitpunkt des Gefahrüberganges die Mengen,
die er der Bezugsvereinigung zu liefern hat, von ſeinen
übrigen Beſtänden abzuſondern. Er hat den Zuſtand, in
dem ſie ſich befinden, durch einen von der Landwirtſchafts-
kammer vder einem gleichwertigen Inſtitut ſeines Bezirks
ernannten Sachverſtändigen, bei Rohzucker auch durch einen
vereidigten Handelschemiker feſtzuſtellen.

Befinden ſich die Gegenſtände in unverdorbenem Zuſtand,
ſo hat der Eigentümer eine Beſcheinigung des Sachverſtän-
digen hierüber unverzüglich der Bezugsvereinigung beizu-
bringen. Kann der Sachverſtändige dieſes Gutachten nicht
abgeben, ſo iſt unter ſeiner Auſſicht in handelsüblicher Weiſe
Probe zu nehmen. Die verſiegelten Proben ſind der land-
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation des Bezirks zur Feſtſtellung
der Beſchaffenheit zu überſenden. Die Verſuchsſtation iſt
zur unverzüglichen Mitteilung des Befundes an die Be-
zugsvereinigung zu veranlaſſen.

Die Koſten fallen dem Eigentümer zur Laſt.
8 4.

Die Vergütung für Aufbewahrung, pflegliche Behand-
lung und Verſicherung (58 5 Abſ. 2 und 12) beträgt für je
50) Kilogramm und jeden angefangenen Monat

bei getrockneten Schnitzeln, einſchließlich der
Zuckerſchnitzel und Melaſſeſchnitzel 69

bei getrockneten Zuckerrüben 5
bei Zucker und getrockneten Zuckerrüben 3

bei Melaſſe e 2
s J.

Die Vergütung für Melaſſekeſſelwagen darf 3 Mk. für
Melaſſeſäſſer 5 Pfg. für den Tag nicht überſteigen (F 12
Abſ. 2).

Für Fäſſer, die nicht binnen einem Monat zurückgelie-fert ſind, darf der Verlader auch Bezahlung mit 5 Mk. für
das Faß verlangen. Die Leihgebühr fällt in dieſem Falle
fort.

Arkikel II,
Auf Grund von 8 19 Satz 2 der Bekanntmachung über

zuckerhaltige Futtermittel vom 25. September 1915 (Reichs-
Geſetzbl. S. 614) bewillige ich die Lieferung von Zuckerrüben
an Rübenkrautfabriken zur Herſtellung von Rübenkranut.

Berlin, den 25. September 1915.
Der Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern).

e J. A.: Kaut.
Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Verordnun

über zuckerhaltige Futtermittel vom 28. Juni 1915 hierdurch
aufgehoben wird. Ich mache beſonders auf die laut 888 unh
12 dieſer Verordnung erforderlichen Anzeigen aufmerkſam

Merſeburg, den 5. Oktober 1915.
Der Königliche Laudrak.

V.

J.-Nr. 1740 K. G. v. Jago w.

e
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